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Zu seinem 50.Geburtstage» (5. August 1932).

Mit der Arbeit des Deutschen Ostbundes wie mit dem ganzen Den Deutschen Ostbund in seiner jetzigen Gestalt hat er mit-
Kampf um die Wiedergutmachung des durch idas Diktat von Vers begründen helfen, und vom ersten Tage an hat ihm sein ödealismus,
sailles dem Osten zugefügten ungeheuren Unrechts und mit dem Rin-« seine Hingabe an unsere grosze Sache, seine Fähigkeit, die Massen für
gen um den Wiederausbau unserer durch 14malige Teilung zerstörten diese zu begeistern,«allse-itigeLiebe und Freundschaft eingetragen.
deutschen Ostmark sind wenig Menschen so verwachsen wie Dr. sranz . ,Schon vorher hatte er in der ostmärkischen Bewegung eine bedeut-

Liidtke, der am 5. August 1932 sein 50. Lebensjahr vollen-det. same Rolle gespielt. cr war einer der Mitbegriinder undsührer des
Giu Fünfzigjähriger, in der Bollkrast seines Schaffens stehend, ist Deutschen Heimatbundes -Posener Flüchtlinge, der nach dem Zu-

im allgemeinen noch nicht geneigt, rückwärts auf sein Leben zu samtnen-brach des Vaterlanzdes, etwa Z Jahr nach der Gründung des

schauen; ihn drängt es vielmehr noch immer nach fernen Zielen und Reichsverbansdes Ostschutz in Berlin, ins Leben gerufen wurde und
neuen Lebensausgaben. Das trifft in ganz besonderem Ride aus zunächst seinen Sitz in cBirnbaum, also unmittelbar an der deutsch-
sranz Lüdtke zu. Cr hat es sich darum, "·volnischenDemarkationstinie, hatte, von wo

bescheiden wie immer. streng Vetbeten, Unler er jedoch bald nach Frankfurt a. d. Oder

heutiges ,,Ostland«ZU elnek selknunnnekAlls·
«

ver-legt wurde. Die beiden Organisationen
zugestalten, wie er es vordem sur andere waren gegründet worden ausschließlich zu

Führer des Deutschen Oikbundes ZU lhkenl idem Zweck, bei den kommenden Friedens-
60.,Gebuttst(lg getan hat. Aber.toecui wir verhandlungen den Verlust von Teilen

diesem Wunsch-e Auch bis ZU einem gewissen unserer deutschen Ostmark zu verhüten. Das

Grade Rechnung tragen müssen,so müssen Schicksal wollte es leider anders. (Wir
wir andererseits doch unserem innersten hoffen: nur vorübergehendt)
Bedürfnis entsprechen, den SO. Geburtstag ön der Mitgliedschaft beider Organisa-
Liidtkes zum Anlasz zu nehmen, ihm von tionen lebte der ostmärkische Geist unbeug-
ganzem Herzen zu danken für alles, was er saurer Zähigkeit, eiserner Entschlossenheit
als ostmärkischer Schriftsteller, als geistiger und des starken Willens zur Selbstbehaup-
Führer erstrebt und geleistet hat, ihm zu tung und Selbsthilfe. War das Heer zer-

danken für die grofzen bleibenden Verdienste, schlagen, sahen sich Reich und Staat aus-zer-
die er sich um unsere Ostmark und damit stande, dem·Osten zu helfen und ihn zu

um unser ganzes Vaterland und um unseren schützen,so wollten darum die deutschen Ost-
deutschen Osten erworben hat. mäcker die Hand noch lange nicht in den

.

Sein ganzes Leben, sein ganzes Sinnen Schosz legen, sondern entschlossen ihr Schick-
und Denken hat er eingesetzt in dein ge- sal.in die eigene Hand nehmen. So kam

waltigeu Ringen um Sein oder Richtsein des von Danzig her der Ruf zur Selbsthilfe der

Vaterlandes, um den Wiederaufbau des bei «Ostmark, so kam er von den deutschen
dem Zusammenbruch des Reiches sin·besou- Botksräten in Posen und«Westpreuszem so
deks verhängnisvoller Weise zerstörtenOstens. kam er vom Deutschen Hem1atbuud Poseuer

Cr, der mit ganzem Herzen Lehrer, Flüchtlinge, und so wurden zur Unterstutzung
Zugenderzieher war, gab den ihm liebge- dieser»Bestrebungenschon am 19. Januar
wol-denen Beruf auf, um ganz-der selbst- 1919 un damaligen »Re.1.chsoerbandOstschutz
gewählten grossen Ausgabe leben zu können," in Berlin alle ostmarktschenund deutschen
mitzuarbeiten an dem Wiederausdeu des -Berbände,die die Wichtigkeit der Erhaltung
deutschen Vaterlandes.. Auch eine ihm cui-· des Ostens erkannten, zusammengeschlossen,
gebotene Stellung als Ggmuasialdirektor tu um — koste es, was es wolle — dem Vater-

der Ostmark schlug er aus, um mit ganzer land den Ostenunversehrt zu erhalten und

Kraft, »dem inneren Drange folgend, sich der ihn nicht eine Beute der Yolen werden zu

ganzen Ojtmark, sich der Gesamtheit des lassen. Es ist bezeichnend sur stanz Ludtke,
deutschen Volkes zu weihen. Wenn er in iden jungen Schulmam1, der unter die Dichter

seinen Aussatzen nnd Vorträgen immer gegangen war, dafz er sich in die vorderste
wieder -darlegte, dan das Reich nur wieder- Reihe derer stellte»die damals un stärksten
erstarken, das deutsche Volkstunt uur wieder Rktiossmus sich»zusannueuschloIseu,um« unt

zur weltbewegendeu Kraft gelangen könne,
» ihrem Leben sur die ostmarkische Heimat

wenn der einzelne, die eigene Rot vergessend, einzutreten-;»denn der Deutsche Heitnatbuud
sich iu voller Hingabe dem VZohl des Ganzen Poseuer dluchtltuge war aufs engste ver-

bundeu mit dem freiwilligen Greuzschutz iin

. Osten,sa, er war sein- Kiud So erinnert stauz
Nach einer Zeichnung UOU Richard Jsleckcnhnncis Oiidtke iu jenem Lebensabschnktt durch sein

widme, so hat er selbst danach gehandelt und

sich so selbst den schönsten Ehrenkranz tun

seine Schläfe gewunden.
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,Wollen und Tun als Mensch und Patriot, wie auch durch sein lite-

rarisches Schaffen damals und später in vieler Hinsicht an Theodor
Körner. Als Franz Lüdtke im Deut-schen Heimatbund Posener Flucht-

linge dafür eintrat, dafz der Grenzschutz mit der Waffe in der Hand
den Verlust ostmärkischenLandes verhindern und an die Polen verloren-
gegangene Kreise zurürkgewinnenmüsse,als er die Telegramme des Hei-
matbundes an Hindeiiburg, an die Reichsregsierung usw««entwarf,die

Unterstützung für diesen vstmärkischenGrenzschutz und sein«Vorgehen
forderten, als er in flanimenden Ausrufen und Artikesln die deutsche
Offentlichkeit für diese Pläne zu begeistern suchte,da«konn-teer noch
nicht wissen, ob nicht diese Bewegung auch ihn in die Front reiben
würde, und er konnte nicht wissen, ob ihm hier nicht auch das Ende

Theodvr Körners beschieden sein würde. Dafz es.anders kam, dafz
schlieszlichtrotz des vielen Blutes, das in den Reihen.der»deutschen
Grenzschutzkämpferschon geflossen war, der Bewegung in einem ent-

scheidenden Stadium Halt geboten wurde und soviel bluhendesdeutschtes
Kulturland im Osten geopfert werden mufzte, das geschah ja wahrlich
gegen seinen und aller Ostmärker Willen. In all dem Schrecklichen,
das wir Ostmärker seit Beginn des Welt-kriegeshaben durchmachen
müssen, waren jene Tage und Stunden wahrlich die schwersten:Franz
Lüdtke hat in der Ostbund-Festschrift »Zehn- Jahre Kampf fur Ost-
heimat, deutsches Volkstum und Vaterland« in dem von ihm»ge-
schriebenen Abschnitt über den DeutschenHeiimatbundPosener Flucht-
linge mit ergreifenden Worten den tragischen Schmerz Jener Stunden

gerade auch für die Grenzschutzkämpferzum Ausdruck gebracht.

«
Franz Lüdtke war im Deutschen Heimatbund Posener Flüchtlinge

bis zu jenen Tagen die treibende Kraft, asber er war trotz seiner
Jugend zugleich auch ein besonnener Mann, und so war es natürlich,
dasz, ails die Verhältnisse von selbst zur Verschmelzung dieses Ver-
bandes mit dem Reichsverband Ostschutz in Berlin zum Deutschen
Ost-bunddrängten, jener Verband Herrn Dr. Lüdtke zusammen mit

Herrn Leutnsant a. D. Paul Fitzke mit der Führung der Verschniel-
zungsverhandlungen betraute. So hat er das grosze Werk des Deut-

schen Ostbuiides mitgeschaffen und ist ihm seitdem mit Leib und Seele
ergeben. Er kennte sich dieser Arbeit ganz widmen, da er jahrelang
vom Kultusminister durch Beurslausbung vom Schuldienst zugunsten des

Deutschen Ostbundes befreit war, bis er 1924 auf seinen Antrag in

den einstweiligen Rushestand versetzt wurde.

·

Schon vorher, schon im Deutschen Heimatbund Possener Flücht-
linge, hatte»Dr. Lusdtke zielbewufzteostniärskischeAufbauarbeit in die

,Wege geleitet. Er hatte»dieVsolkshochsschulein Meseritz gegründet,
die er jahrelang dort leitete, und in der er zusammen mit Herrn
Studienrat Laskoswsky und Fräulein Marie Matthias, unterstütztvon

vieien anderen Kräften, eine so wertvolle Arbeit im Interesse der

Erhaltung und Verbreitung deutscher Kultur, zur Förderung und Ver-

tiefiing des deutschen Geisteslebeiis, zur Wiederaufrichtung des Selbst-
vertrauens der Deutschen in der Ostmark leistete, dafz aus anderen

ostdeutschen Städten der Ruf erg-ing, diese Arbeit auch dort auf-
zunehmen, so dass die Volskshochschule in Meseritz in einer Anzahl
von RachbarstädtenRebenstellen einrichtete oder entfernteren Städten

und Kreisen ihre Arbeit durch Vorträge und Kurse zugute kommen
liefz. »Diese Arbeit der Deut-schen Volkshochschusle in Meseritz ist
nach der Verschmelzung des Deut-schen Heimatbundes Posenesr Flücht-
linge mit dem Reichsverband Ostschutz zum Deutschen Ostbund in

letzterem fort-gesetzt worden, bis die Inflation auch dieses wertwlle
Unternehmen in seiner bisherigen Form unmöglichmachte, worauf seine
Arbeit später von anderen Stellen, die inzwischen von der einheimischen
Bevölkerung mit Unterstützungder Behörden ins Leben gerufen wor-

den waren, übernommen wurde, ohne dasz sie jedoch ihre Bestrebungen
ganz eingestellt hätte, viel-mehr bildet sie heute noch den Untergrund
wertvoller Teile der grenzdeutschen Arbeit des Fräulein Marie Mat-

thias in Meseritz.

« Im.Deutsch-enOstbund fand darüber hinaus Herr Dr. Franz Lüdtike
die Möglichkeit, ostmärkische Kultur- und grenzdeutsche Wiederauf-
bauarbeitoin grofzem Stil zu leisten. Er übernahm die Leitung der

KulturvolitischenAbteilung, in der er, jahrelang, unterstützt von

unserem«inzwis·schenverstorbenen PrässiidiailniitgliedRektor Gustav
Lange, einerseits den ostmärkischenGeist in den über das ganze Reich
oerteilten Ortsgruppen und Landesverbänsden des Deut-schen Ostbundes
lebendigzu erhalten und zu vertiefen suchte, währen-d er zugleich in
gemeinschaftlichem Wirken mit der gesamten Bundesleitsung des Deut-

schen·Ostbundes für die Rettung des uns verbliebenen Ostens, für die

Zurückgewinnung der uns entrissenen Ostmark, für die Wiedergut-
machng des am Osten begangenen Verbrechens, für seine wirtschaft-
liche und kulturelle Förderung eintrat und sich mit.den anderen

Führern im Osten zusammen in unermüdlicher Arbeit die Aufklärung
des In- und Ausslandes über die katastrophale Wirkung der Land-
und Menschenverluste im Osten angelegen sein liefz und so nicht wenig
dazu beitrug, dasz nicht nur alle Deutschen ohne Unterschied der

zPartei von der Unhaltbarkeit der d-eutsch-polni-schenGrenze, von der

Unmöglichkeit der Zerreifzung unseres Vaterlandes durch den

.We—ich«sel«korridorüberzeugt sind, sondern dasz auch im Ausland diese
Überzeugungmehr und mehr Platz greift.

«

Hatte Herr Dr. Lüdtke im ,,Deiitschen Heimatbund Possener Flücht-
linge« schon eine Zeitschrift unter dem Titel »Die verlorene Ostmark«
herausgegeben, so wurde er nach der Gründung des Deutschen Ost-
busndes Mit-herausgeber unseres ,,Ost«land-es»«und seiner Beilage-i
-Ostland-Kultiir«, ,,O-st1archiv- und Hieimatmu-seusm«,,,Ostmärkisscher

· erd«, »Die ostmärkische Frau«, »Der junge Ostmärker«, sowie der
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bis zur Inflation erschienenen Beilage »Der ostniärkische

Stui ent«.

Zeitweilig konnte der Deutsche Ostbund die in Friedeberg, Oueis,
erschieneiie reich illustrierte Monatsschrift ,,Grenzgau-Ostland«unter
seinen Einflufz bringen, und in ihr hat Herr Dr. Franz Lüdtke als
Mitherausgeber ebenfalls in sein-er warmen, eindringlichen Art eifrig
und erfolgreich für den Osten gewirkt, bis der Verlag unter der Un-

gunst der Zeitverhältnisse diese Zeitschrift eingehen lassen msuszte.
Daneben gibt er zusammen mit dem Unterzeichneten den ,,Ost-

beut-schen Heimatkalender« heraus, der nun bereits im 12. Jahrgang
im Verlage des Deutschen Ostbundes erschienen ist; ferner gab er

zeitweilig einen sehr eindrucksvollen OstbunsdsAbreiszkalender mit
Bildern und Dichterstimmen aus der Ostmark, sowie ostmärkischen
Sinnsprüchen und Gseschichtsdaten heraus. Im Verlage des Deutschen
Ostbundes erschienen auch in einer Millionenauflage vstmärkische
Künstlerpostikarten mit Versen von Franz Lüdtke, die im ganzen

Reiche verbreitet worden sind und noch immer überall als wirksames
Werbemittel für die Ostmark dankbare Aufnahme in allen Gauen des

Reiches finden.
Auszerdem hat Herr Dr. Franz Lüdtke teils allein, teils in Ge-

meinschaft mit anderen ostinärkischenSchriftstellern und dem Unter-

zeichneten eine Reihe wertvoller Bücher über den deutsch-enOsten
herausgegeben, die an anderer Stelle in dieser Rummer eingehend
besprochen werden und die nicht nur in weit-gehendem Umfange der

Aufklärung über die historische, ivirtschaftliche und kulturelle Bedeu-

tiing der deutschen Ostmark dienen und wertvolles Material hierüberv
enthalten, sondern die in oft hinreifzender Weise für den Osten werben-;
die bisherige stiefmütterlicheBehandlung durch Volk und Behörden

geiszeslnund statt dessen eine Bevorzugung zu erreichen such-en,die einer

zielbewsusztenPflege des deutschen Kolonisationswerkes im Osten, der

gröfzten gesschichtlichenTat unseres Volkstums, entspricht und der Tat-
sache gerecht wird, dafz Ostnot Reichsnot ist, dasz der Westen nicht
gesund werden kann. wenn der Osten krank ist und dafzdas Schicksal
des gesamten Vaterlandes von einer gesunden Ostpolitiskabhängig ist;
die sich der Gefahren bewufzt ist, die im Osten nach wie vor durch die

slawische Flut droht.
Diese Gefahr hat Franz Lüdtke, der Historiker und dichterische

Seher, in seinen zahllosen Schriften und Aufsätzen und in seinen nicht
minder zahlreichen Vorträgen, die er in allen Teilen des Reiches ge-(
halten hat, immer wieder überzeugeiid klargestellt, um die Gesamtheit
des deutschen Volkstums zu erwecken und stark zu machen für die«
Mitwirkung an dem mehr als tausensdjährigenKampf zwischen Deutsch-
tum und Polentiim, zwischen Germanentum und Slawentum im Osten"."
So ist er ein wahrer Herold des ostmärkischenDeutschtums gewor·den",«
und Heroldsrufe im Geibeljchen Sinne sind auch viele seiner im ganzen

Reiche verbreiteten ostmärkischen Gedichte, denen man es anmerkt,-"
"dasz sie einem blutenden Herzen abgerungen, dasz sie wahrhaft mit Blut

geschrieben sind, hervorgeguollen aus einem Herzen voll vaterländischer
Sorgen, voll tiefsten Schmerzes über das Unheil der Ostmark und»sz
das Unglück des Vaterlandes, eines Herzens aber, das an das

deutsche Volk, seine Zukunft und seine Mission unbeirrbar glaubt
und das sich getrieben fühlt, diesen Glauben zu künden und zu pre-.
digen und dabei immer wieder eindringlich zu mahnen, daszdas deutsche
Volkstuni sich für die ihm gestellte Menschheitsaufsgabe rusten und reif
machen müsse, dadurch, dass es sein Weisen veredele und aus dem

grofzen Unglück der Zeit den Entschlufz schöpft, alle dem deutschen
Weisen noch anhaftenden Schlacken abzuwerfen und so veredelt und
in unverbrüchlicher Einheit die von den Licht-strahlen der Ewigkeit
umsonnte Höhe der Menschheit zu erklimmen.

Als Leiter der Kulturabteilung des Deutschen Ostbundes hat sich
Herr Dr. Lüdtke grofze Verdienste erworben um die Herbeischaffung
des resichhaltigen Materials unseres oft-deutschen Archios und Heimat-
museums und des Hindenburgmuseuins. Dadurch hat er die Grund-

lage schaffen helfen für die Erhaltung wertvollen zeitgeschichtlichen
Materials, das bereits vielfach für wissenschaftliche Arbeiten aus-

gedeutet worden ist, und für die ostdeutschen Ansstellungen, die wir im

Laufe der letzten Jahre in verschiedenen Groszstädten oeranstalten
konnten und deren reiches Anschauungsmaterial der Aufklärung-s-
arbeit für die Ostmark wichtig-e Dienste geleistet hat.

—

In Wahrung der Kulturbelange des Ostens hat Herr Dr. Lüdtke
von Anfang an die Frauen- und die Zugensdarbeit im Deutschen Ost-
bund durchRat und Tat eifrig und erfvsligreich gefördert und auch der

Arbeitsgemeinschasft ostdeutscher Frauen bei ihrer im Anschlusz an den

Deutschen Ostbund betriebenen Arbeit für das ostdeutsche Volkstum

treu zur Seite gestanden.
«

·

In unserem Vundespräsidium war Herr Dr. Lüdtke seit der Grün-

diing des Deutschen Ostbundes, zeitweilig als stellvertretender Bundes-

präsident und als Mitglied des Bundesdirektoriums, der eifrigste und

wertvollste Mitarbeiter. Es würde visel zu weit gehen, auf seine reiche
Betätigung während nun fast 172 Jahrzehnten näher einzugehen. Es

musz vielmehr bezüglich der Einzelheiten auf die schon erwähnte Fest-.
schrift »Zeshn Jahre Kampf für Ostheimat, dieutsches Volkstum und
Vater-land« sowie auf die Jahresberichte des Deutschen Ostbunsdes und

ihre Wiedergabe im ,,Olstland«und auszugsweisse im Ostdeutschen Hei-
inatkalender hingewiesen werden, wie ich mich auch eines näheren Ein-

gehens auf die Bedeutung Lüsdtkes für das ostmärkisscheund das ge-

samtdeutsche Schrifttum enthalte, da darüber andere berufene Ost-
inärker in dieser Rummer urteilen.

»

Dein Mensch-en aber, dem ostmärkischenHieimatgenossenLudt-k.e,
noch ein Wort herzlichen Dankes für alles, was er uns, seit uns ein



,
.

gemeinsames schweres Schicksal die-gleiche Bahn führte, gegeben hat
und gewesen istl

i

Franz Lüdtke sit kein Prediger in der Wüste, der tsauben Ohren
predigt, sondern er hat Millionen von Herzen erhoben und begeistert,
getröstet und gefestigt, gefestigt vor allem in dem Vorsatz, mit ganzer
Seele sich hinzu-geben dem Dienst am deutschen Volkstum, mitganzer
Kraft sich einzusetzen für den Wiederaufban unseres Vaterlandes, mit
unbeugsamem Willen einzutreten dafür, dafz unserem Osten wieder
Recht und Gerechtigkeit zuteil wird und damit erneut dieMöglichs
keit geschaffen wird, dafz im Osten die deutsche Kultur wieder ihre
serlösende iind beglürkendeKraft in Stadt und Land weit hinaus ent-

falten kann.

Diesem Ziel war Sinnen und Streben, Wollen und Wirken Lüdtkes

gewidmet-, ob er daheim in stiller Stube in Worte faszte, was sein
dichterischer Genius ihm eingab, ob er Lieder und Werke schuf, von

denen vieles eine unvergängliche Zierde des Deutschen Schrifttums ist
und bleiben wird, ob er als Redner bei groszen Tagungen des Deut-

schen Ostbundes oder bei sonstigen Kundgebungen im Reiche uns,

unseren Mitgliedern und unseren« Gästen, Hunderttausenden von

«Binnendeutscheii,durch seine erheben-den Worte so manche Feierstunde
bereitete, osder ob er als von unseren Ortsgruppen viel begehrtrr
Redner durch die Lande zog, ob er asls Heraus-geber der Publikationen
des Deutschen Ostbundes oder als Mitarbeiter zashlreicher Zeitungen
und Zeitschriften ganz Deutschlands seine Stimme erschallen liefz:
immer ging Kraft und Trost von ihm aus, immer blieb er ein un-

erbittslicher Mahner, immer ein Rufer zu Kampf und Streit, immer
aber auch zu Einigkeit und innerer Einkehr.
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So steht das Bild des Fünfzigsährigen vor uns: ein echter Ost-
marker, als alter Bromberger ganz erfüllt von fritzischem Geist, der
im YdeutschenBromberg immer zu Hause war, ganz erfüllt auch vom
Geiste Immanuel Kants. Als ein Gott- und als ein Heimatsiicher ist
er von Bromberg aus mit seinem ersten Gedichtbuch, den ,,Liedern
eines jSuchendenC1909, 27 Zahre alt, in die Offentlichkeit getreten.
Ich hatte es mir kaum träumen lassen, als er. niir damals Persöntich
noch unbekannt, mir jenes Buch mit einer herzlichen Widmung schickte,
dafz wir zehn Zahre später zusammen ostmärkischeHeimatsucher wer-

den wurden, Heimatssucher in dem Sinne, dasz wir unsere verlorene
Heimat wiederzufinden und wieder zu erringen suchen inüszten. Wie

an» anderer Stelle über unseren Fünfzigjährigen ausgeführt wird, hat
Ludtkezder Gottsuchier, zu seinem Gott heimgefunden, heimgefunden
im schönstenSinne des Wortes. Als Heimatsucher stehen wir Ost-
niärker zusammen mit ihm noch im Ringen und Kampf, Gebet und
Gelöbnis.

.

Möge der Allmächtige Lüdtke noch eine lange Lebensbahn geben
und sein vielseitiges Wirken für seine Heimat und sein Volk, für
unser Vaterland und für das gesamte Deutschtum auch weiterhin
segnen, dasz es reiche Früchte tragen möge und dafz es—vor allem mit
beitrage zu dem Erfolg, den wir deutschen Ostmärker und insonderheit
wir Ostbiindler mit heifzem Herzen als unser oberstes Ziel erstreben:
die Zurück ewinnung unserer alten O-stheiinat und den Wiederauf-
schwung un eres gesamten deutschen Ostens als einer Ouelle der Kraft
und des Segens für Volk und Vaterland und für die Menschheit.

Einanuel Ginschel.

Der Glückwunschdes Vundespräsidiums.
Ramens des BunsdessPräsidiums ist Herrn Dr. Lüdtke dafz

nachstehende Glsürkwunschsschreibenzugegangen:

Sehr verehrter Herr Dr. Lijdtkel

Zu der Vollendung des SO. Lebensjahres, die Sie morgen im
Kreise der lieben Ihrigen feiern können, sen-den wir Ihnen namens

des Bundespräsidiumsund des ganzen Deutschen Ostbundes die«auf-
rirhtigsten und herzlichsten Glück- und Segenswün-sche. .Möge Ihnen
der Allmächtige noch ein recht langes-Leben und dauernde Gesund-
heit schenken, damit Sie in der· Lage sind, die reichen und wertvollen

«—Gaben,um die Sie das deutsche Schrifttum bereichert haben, noch
um eine recht grbfze Zahl zu vermehren. Durch das-, was Sie als

Dichter geschaffen haben, sind Sie in die Reihe unserer ersten ost-
märkischen Schriftsteller gerückt, haben aber darüber hinaus im ge-
samten deutschen Vaterlande weithin als hochgeachteter Vertreter

unseres gesamtdeutschen Schristtumshohe Anerkennung und Wert-

schätzunggefunden. Für unsere deutschen Ostmärker sind viele Ihrer
Lieder und Balladen, Erzählungen und Auf-sähe eine wahre Herz-
stärkuiig gewesen und dadurch zu ihrem iinverlierbaren Besitztum ge-
worden. Aber auch in der gesamten deutschen Kulturwelt haben Ihre
Schriften ein warmes Echo gefunden und tiefgehende Wirkungen
ausgelöst. -

Dafz Sie in Ihrem literarischen Schaffen der- Treue gegen-über
dem ostmärskischenDeutschtum einen so warmen und lebendigen Aus-
druck gegeben haben, dafz Sie in der Zeit der allgemeinen deutschen
Rot die tragisch-e ostdeutssche Rot so ergreifen-d, ein«-dringlichund

unvergesslich immer wieder dargestellt und allen-Volksgenosse«n zu

Gemüte geführt, dasz Sie als Redner bei unzähligen grofzen Kund-

gebungem Tagungen und Versammlungen die weiteste Offentlsichkeit
immer wieder auf die grosze Bedeutung des Ostens für die Geschichte

-wie fiir die Zukunft unseres Vaterlandes hin-gewiesen haben und so
den Boden haben bereiten helfen für die Erkenntnis, dafz ein

-Wiederaiifstieg unseres Vaterlandes ohne einen gesunden Osten und

ohne die Zurückgewinnung der uns geraubten Gebiete nicht möglich
ist, dasz Sie vor allem durch Ihre Arbeit als Mitbegründer des

Deutschen Ostbundes, als Leiter seiner Kulturabteilung und als Mit-

glied des Bundespräsidiums und Vundesdirektoriums für die grosze
und gerechte Sache des deutschen Ostens und für die Sache des
Deutschen Ostbundes sich von allem Anfang an mit reichem Erfolg
eingesetzt haben, dafür sagen wir Ihnen heute erneut unseren aus-
richtigsten und herzlichsten Dank.

Sie stehen auf der Höhe des Lebens und in der Voltkraft des

Schaffens, und so hoffen wir denn, dasz es Ihnen vergönnt sein
möge, zum Segen der Ostmark, zum Heil des Vaterlansdes und des

gesamten Deutschtums Ihre Kräfte noch recht lange und erfolgreich
in den Dienst des Deutschen Ostbundes zu stellen und dafz wir in
weiterer gemeinsamer Arbeit mit unbeugsamer Energie immer mehr
dem Ziel nahekommen, das wir uns gestellt haben: zu erreichen, dasz
das Unrecht an der Ostmark wieder gut gemacht wird, dafz die

katastrophalen Folgen dieses Unrechts durch wirtschaftliche Hebung und
kulturelle Förderung des Ostens nach Möglichkeit wieder ausgeglichen
werden und eine neue kulturelle Blüte des Ostens herbeigeführt
wird, und dasz so die Ostmark nicht nur teilnimmt an dem heil-z-
ersehnten Aufstieg unseres Vaterlandes, sondern auch in den Stand

gesetzt wird, das ihrige dazu beizutragen, wie sie so oft
in der Geschichte in erster Reihe zur Beseitigung gröszter vater-

ländischer Röte beigetragen hat. Möge der Allmächtige in diesem
Sinne Ihr weiteres Leben und Wirken segnen und moge Ihr
weiteres Leben Ihnen und Ihren Lieben noch eine reiche Fulle von

Glück und Lebensfreude beischeren, Unglück und Herzeleid aber

Ihnen allen fernbleiben. .

In diesem Sinne schliessen wir diese Gliirkwiinsche mit den herz-
lichsten Grüfzensan Sie, Ihre hochverehrte Frau Gemahlin und Ihre
Kinder. Möge Ihr SO. Geburtstag ein Quell reiner und reicher
Freude für Sie und die Ihrigen seint

Mit einem herzlichen Glückaufl für das neue Lebensjahrzehnt und
alle weitere Zukunft, mit herzlicheni Dank für alle treue Mitarbeit

in alter Verbundenheit

Das Bundespräsidium.
Ginicher Schmid.

Die Verwaltungsreform in Pommerellen
Die Frage der neuen Berwaltungseinteiluing beschäftigt schon seit

Jahren öffentlichkeit und Amtsstellen in Polen. Die zur Prüfung dieser
Frage eingesetzte Kommission hat ietzt dem Ministerrat ihre eingehend
begründeten Vorschläge unter-breitet. Es versteht sich von selbst, dafz
sich diese Vorschläge besonders ausführlich mit den von-nationalen
.Mind--.srheiiteii bewohnten Gebisetsteilen des polnischen Staates be-

fassen, da ja mit der neuen Verwasltungseinteilung eingestandener-
MQBM nicht MU· wirtschaftliche, sondern in erster Linie auch national-

politische Zwecke verfolgt werden. Am tiefgreifendsten sind die Vor-

schläge, iveslchedie Kommission für die Reueinteilsung der Verwaltungs-
grenzen der ehemals preuszischen Gebietsteile macht-, und hier ist es

wieder Poniinerellen, dessen Berwaltungsgrenzen am durchgreifendsten
geändert werden sollen. Die Kommission empfiehlt, die Verwaltungs-
grenzen Pominerellens wie folgt zu ziehele
»Der Wojewodschaft wären einzuverteihen: Das

ganze Gebiet der heutigen pommerellischen Wofe-
Wvdiki)0ft, ohne den Kreis Soldau, zusammen mit
den aiiliegenden Kreisen Rypin, Rieszawa, Lipno
und Wloclawek der Warschauer Wojewodschaft,
sowie dem Stadt-« und Landkreise Bromberg und

den Kreisen Hohensalza, Strelno, Schubin, Wirsitz
uiid Kolinar aus der Wojewodschaft Posen.«

Pomnserelten soll also durch vie r k o n g r eszo o l n i s ch e und

sieben Posensch e Kreise um etwa zwei Drittel seiner heutigen
Fläche vergröfzert werden Dafür soll es den Kreis Soldau an

die Wojewodschaft Warschau verlieren. Es kommtden

polsnisschenVerwaltungsreformerii als-o darauf an, erstens die alten
deutsrh-rus·sischen Grenzen zu verwischen und-zweitens
den Einflufz der deutschen Bevölkerung in der
Wosewosdschaft Pommerellen durch die Zuteilung fast rein

polnischer Kreise zu se nk e n. Die eingesessene Bevölkerung
Pominerelleiis sowohl wie Possens und Ostoberschlesienslehnt eine der-

gartige verwaltiingsn.äfzigeZusammenlegung ihrer Woiewodschaftenm·it
kongrefzpolnischen Laiidesteilen mit aller Entschiedenheit ab, da sie ein

sehr deutliches Enipfinden für die Eigenschaft der alten Reichsgrenze
als Kultiirscheside besitzt und mit Recht von einer Verschiebung
der bisherigen Verwaltungsgrenzen, von einer »Ein v e r ·le i b u n g

A s i e n s n a rh E ii r o p a«, wie es der »Kurjer Poznaiiskisgenannt
hat, eine weitere Gefährdung ihres aus der preuszischenZeit aber-

koeiimenen sozialen und kulturelten Lebensstils furchtet.
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Die Nationalitäten-Entwicklung in Polen und Pommerellem
,Das polnische Herz schlägt höher, wenn es den auszerordentlichen
Rückgangdes Deutschtums sieht, den es in den kühnsteii Träumen
vor zehn Zahren nicht erivartet hat« So schrieb der ,,Kurser Pos-
nanski« über das Ergebnis der Bolkszählung vom Dezember 1931;
und mit unverhohleiier Freude stellte er fest, dasz nach der polnischen
Statistik die ehemals preuszischen Gebietsteile nächst der Woswod-
schaft Krakau (9l,-t v. H.) heute diejenigen Teile des polnischen Staates

sind, die die prozentual meisten Einwohner init polnischer Mutter-

sprache aufweisen, nämlich Pomnierellen 89,9 v. H., Poseii 90,5 v. H.
nnd Ostoberschlesien 92,Z v. H. Da die Einwohner dieser Gebiete
mit einer andeceii als der polnischen Muttersprache, von ganz wenigen
Ausnahmen abgesehen, durchweg Deutsch als Muttersprache sprechen,
gibt es nach der polnischen Bolkszählung vom Dezember v. Z. in

Pommerellen also nur noch 10,1v.H.,iiiPosen nur noch

9,5 v. H. und in der Wojwodschaft Schlesien sogar iiur noch
7,7 old. Einwohner mit deutscher Muttersprache. öiii

Jahre 1921, zur Zeit der ersten polnischen Bolkszählung, hatten
bereits mehrere hunderttausend Deutsche unter dem Druck, der neuen

polnischen Machthaber ihre Heimat verlassen, so dasz, um die Freude
des »Kurjer Poziianski« über den Rückgang des Deutschtuins voll

begreifen zu können, zum Vergleich die Ergebnisse der

letzten deutschen Bolkszählung von 1910 herangezogen
werden müssen. Damals hat der Anteil der Deutsch als Muttersprache
Sprechenden an der Gesaintbevölkerung betragen: in Posen 34,5 v. H.
und in Pomuierellen 42,5 v.H. (nicht Poliiisch sprechen auch die

Kaschubeii in Rordponimerellen). Der Stolz des ,,Kurjer Poznaiiski«
auf den Erfolg der polnischen Entdeutschuiigspolitik wird noch ver-

ständlicher,wenn man mit den Muttersprachenzahleii der ,,Westgebiete’«
die entsprechenden Zahlen der polnischen Ostwojewodschaften vergleicht,
wo iiach der letzten Bolkszähluiig der Anteil der fremdsprachigen Be-

ioohiier an der Gesaiiitbevölkeruiig 40 bis 85 v. H. beträgt: cWilna

40,I v. H» Aowogrodek 47,4 v. H., Polesien 85,5 v. H.,
Wolhynie1183,5 o.H., Leniberg 42,1v.H., Stanislau

77,5 v.H. und Tarnopol 50,5 v.H.
«

Run kann die poliiische Bsolkszählung von 1931 ebensowenig wie

diejenige von 1921 Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben, soweit es

sich um dsie Feststellung der Nationalität der Bevölkerung handelt.
ön dem begreiflichen Bestreben, die Zahl der Angehörigen der ver-

schiedenen nationalen Minderheiten möglichstgering, Polen also nach
Möglichkeit als Rationalstaat erscheinen zu lassen, sind bei der

Erfraguiig der Muttersprache Methoden ange-
wandt worden, die in sehr vielen Fällen eine freie,
unbeeinfluszte Beantwortung unmöglich gemacht
hab en. Das konnte um so ausgiebiger geschehen, als von seiten der

Behörde-n der gröfzte Wert darauf gelegt wurde, dasz als Zähl-
kommissare nur in nationaler Hinsicht völlig ein-wandfreie (d.h.
minderheitsfeindliche) Personen angestellt wurden, und um so mehr,
als über-dies in keiner Weise die Gewähr dafür gegeben war, dasz das

statistische Material nicht auch für andere als statistische Zwecke be-

nutzt wird. Unter diesen Umständen gehört für einen Minderheitss
aiigehörigen, der sich z. B. als Konzessionsinhaber, Rentenempfänger,
Beamter usw. iii direkter Abhängigkeit von behörd-
lichen Stellen befindet, schon ein gewiss-es Masz personlichen
Mutes dazu, sich als Angehöriger eines anderen als des polnischen
Staatsoolkes zu bekennen. Mehr oder weniger bestehen derartige
Hemmuiigen auch bei all’ denen, die in ihrem wirtschaft-
lichen Fortkommen von einer überwiegend polnischen cNachbar-
schaft abhängig sind, wie bei Kaufleuten oder Angehörigen der freien
Berufe. Wichtiger als das ist aber noch die in zahlreich-en Fällen
beobachtete Praxis der dahin instruierten Zähllkommissare, Polniisch
als Muttersprache bei all’ denen anzugeben, die zwei S prachen
beherrschen, die in natioiialgeniischter Ehe leben, die

ihrer Militärdienstpflicht genügt haben oder die eine pol-
nische Schule besuchen oder besucht haben (wie das erzwun-

genermaszen bei Zehntausenden von deutschen Kindern der FallI
ist). Darüber hinaus blieb den polnischen Zählkommissaren noch
manche Möglichkeit, bei der Erfraguiig der Muttersprache eine

Frasgeform zu wählen, durch die die gewünschte Antwort geradezu
erprefzt wer-den konnte, wie z. B. durch die Frage, ob der Betreffende
die polnische Sprache ,,liebt·· usf. Zu diesen Fehlerquellen, die sich
aus einer miszbräuchlicheiiErhebungsmethode ergeben, kommt noch ein

anderes hinzu: Die Sprache, ob es nun die Mutter-, Umgangs-«
oder Haussprache ist, ist, wie im Osten allenthalben die Erfahrung
lehrt, kein unbedingt brauchbares Kennzeichen der
Nationalität Man kann nicht einfach sagen, dasz einer ein

Pole ist, nur weil er polnisch spricht (wäihrend sich umgekehrt einer,
der deutsch spricht, nur in den allerseltensten Fällen zum Polentum
bekennen wird). Noch weniger hat die Staatsgesinnung mit

der Muttersprache zu tun, wie z. B. die Bolksasbstimimsung in Ober-

schlessieiibeweist, wo sich ctiva ein Drittel derjenigen 0-b-erschlesier, disk
bei der Bolkszäthang Polnisch (d. h. Wasserpolnisch) als ihre Mutter-

sprache angegeben haben, für einen Berbleib ihres Landes bei Preuszen
entschieden hat. Ein schlagender Beweis für die Unzuverlässigkeit
der polnischen Muttersprachensstatistik·in bezug auf das nationalpoli-
tische Bekenntnis der Gezählten bildet z. B. die Gegenüber-
stellung der Bolkszählungsresultate vom vorigen
Jahre mit den Wahlergebnissenvon t930: Rath der

Bolkszählung soll es nur 7,7, v.d5. Deutschein der Wofewodschaft

Schlesien geben; bei den Rovemberwahlen von 1930 aber eiitfielen
trotz des maleosen Terrors, dem die deutsche Minderheit seitens der

Aufständischenverbände und der Behörden unter Leitung des Woseivo-
den Grazgnski ausgesetzt war-» etwa ein Biectel aller abgegebenen
Stimmen auf die Liste der Deutschen Wahlgemeinschaft. Ähnlich wie

hier liegen die Berhältiiisse auch in Posen und Pommerellen. All das

miifz man sich vergegeiiwärtigen, wenn man die Zahlen der Volks-

zähliing richtig einschätzenund wenn man nicht Gefahr laufen will, aus

ihnen falsche Schlüsse auf das national- uud staatspolitische Bekenntnis-
der Bewohner zu ziehen.

Sii der untensteheiiden Tabelle sind die amtlichen (deutscheii bzw.
polnischen Bolkszählungsergebiiisse von 1910 und 1932 für die ein-

zelnen Kreise Pomnierelleiis, des Relzegauses und der cPossenschen
Raudgebiete wiedergegeben. Zusin Bergleich sind die Zahlen der im
Sommer 1926 von der deutschen Sesmfraktion veranstalteten privaten
Zählung beigefügt worden. Die Gesamtzahl der Deutschen bzw. ihr
Anteil an der Gesamtbeoölkerung hat demnach betragen:

icim 1926 1931

absolutM, absolut . »so absolut . »so
Pominerellem l

F

Berent . . . . . 20804. 39,3 6884 -13,8 6035 11,3
Brieer · . . . . 24 007 48,5 7615 16,8 7525 14,8
Culm . . . . . . . 23 345j 46,6 7905 16,9 7607 14,6
Dirschau. . . . . . 22 553 62,1 4639s 13,0 3618 -8,3
Graudenz St. . . . 34194 84,8 3542 10,6 4120 8,2
Graudenz Ld. . . . 28698i 58,9 9317 21,4 8472 17,6
Karthaug . . . . . 14170s 21,4 4800 7,4 4637 6,5
Konitz. . . . . . . 30326k 40,5 9022 12.7 7737l 9,9
Löbau. . . . . . . 121221 20,5 2078 3,6 1784 2,9
Mewe. . . . . . . 5493s 19,6 1269 4,7 1184 4,2
Neustadt-P . . . . 16557 36,8 3436 7,9 5257l 6,1

Putzig).
. . . . . 7971l 30,0 3120 11,2 925s 3,1

Pr.- targard . . . 17165s 26,2 2909 4,7 3481« 4,9,
Schweiz . . . . . . 42233s 47,1 14 538 17,5 14097- 15,6
Soldau . . . . . . 92105 37,3 7312 30,8 2663s 10,2
Stragburg. . . . . 210974 34,0 5467 8,9 5343s 8,2
Thorn St. . . . . . 30509 66,0 2255 5,7 2937E 534
Thorn Ld . . . . . 27 757 46,8 7107 13,2 7298s12,1
Tuchel. . . . . . . 11268 33,2 3170 9,2 29sbs 8,3
Zempelburg . . . . 21554 70,6 10866 39,0 12040s 40,6

Retzegam

Bromberg St. . . . 74 292 77,4 11016 12,6 12 501 10-,6
Bromberg Ld. . . . 31212 53,·7 13 281 25,2 7946 13,6
Czarnikau . . . . . 17273 44,4 5511 15,5 5441 15,2
Hohensalza . . . . 28 394 36,7 8455 11,2 8564 10,2
Kolmar . . . . . . 34004 72,1 14 246 34,1 12557 28,1
Schubin . « . . 21035 43,6 10193 22,1 9810 20,4
Wongrowitz . . . . 16309 31.0 8401 15,5 7192 13,2
Wirsitz . . . . . . 34235l 50,9 13 495 21,6 13 949 20,8

Posenfche Rand-kreise-
Vitnbaum . -

. . . 16012 48,6 4655 15,5 3029 9,7
Neutomilchel . . . 27 247 53,1 14 801 29,4 14 799 29,0
Wollstcin . . - .« . 22 236 45,0 10369 21,3 9914 20,7
Lissa· . . . . .- .« . 31033 56,9 9917 18,2 9587 16,7
Nawitsch . . . ". . 21842 42,7 6184s 12,6 5029l 10,2

JsDie Kreise Neustadt iiiid Putzig bestehen nicht mehr. Die Zahlen siir
1931 beziehen sich ciiis die neuen Kreise: Seckreis iiiid Stadtkreis Gdiiigeu.

Demnach ist die Zahl der Deutschsprachigen von 1910—l931 in
Pommerellen von 421000auf 117000 und ihr Anteil an der Gesamt-
bevölkerung von 42,5 auf 10,1 v.H. gesunken. CDer Rückgang ist
(wie auch in der Wojewodschaft Posen) in den Städten am.

stärksten: Graiudenz von 84,8 auf 8,2 v.H., Thorn von 66,0 aiif
5,4 v. H. Besonders stark haben unter der polnischen Berdräiiguiigss
politik auch die-Kreise Dir-schau und Löb au gelitten. Verhältnis-
mäszig am geringsten ist der Rückgang im Kreise Ze mp elbu rg, wo

das Deut chtum selbst nach der polnischen Zählung heute noch mehr
als 40 v. H. der Gesasmtsbeoölkeruingausmacht. M ehr als 15· v. H.
Deutschsprachige wurden auszerdem in. den Kreisen Graudeiiz
Lan-d (17,6) und Schweiz (15,6) gezählt, mehr als 10 v.Lk«).in den

Kreisen Berent, Briesen, Eu-lm, Soldau und Thorn Land. Am

schwächsten ist das Deutsche als Muttersprache vertreten in- den

Kreisen Löban (2,9), Gdingen Stadt (Z,1), Meive (4,2) und Pr.Sta«r-
gard (4,9). Zu bemerken ist, daf- die nor-dpommerellischenKreise
der Seekreis, Berent, Konitz und-Karthaus eine überwiegendka-
sch nb isch e Bevölk erung besitze-n,die in dertpolnischenStatistik
nicht gesondert, sondern einfach als polnisch ansgewiesen wird. chiilich
ist es im Kreise Soldan, der stark von evangelischenMasureii
bewohnt ist, die durchaus deutsch empfinden, aber ihr-eeigene Mund-«
art sprechen und von-der polnischen Statistik gleichfalls kurzerhand



als Polen abgestempelt werden. Daraus erklärt sich die sonst nicht
verständliche Tatsache, dafz die private deutsche Zählungvom Zahre
j1926 im Kreise Soldau ZO,8,o.H. Deutsche zähltej während die pol- —

nischeVolkszählung von 1931 nur 10,2 o.H. Einwohner mit deut-

scher Muttersprache ausweist. Ebenso.liegen die Verhältnisse schlief--
lich auch in den südposenschen Kreisen Adelnau, Schildberg
und Kempen, in denen protestantische Polen wohnen, die eine
weit stärkere kulturelle Verbundenheit mit dem Deutschtum aufweisen
als die katholischen Polen. So haben sich im Kreise Adelnau im Fahre
it926 21,Z-v.H. der Bewohner als Deutsche bekannt; die polnische
Zählung vom letzten Zahr dagegen weist nur 6,.5 v.H. Deutsch-
sprachige aus.

,

In der Wojewodschaft Posen ist die Zahl der Deutschen
von 1910 bis 1931 von 679339 auf 201409, also verhältnis-—-
mässig weniger stark als in Pomnierellen gesunken.
In fünf possenschen Kreisen beträgt die Zal der Deutschsprachigen
heute noch mehr als 20 P.H. der Bevöl «erung,und zwar in den
Kreisen Kolmav (28,1), Neutomischel (29,0), Schubin (20,4), Wollstein
»(20,7)und Wirsitz (20,8); in elf weiteren Kreisen hat sich das Deutsche
als Muttersprache bei mehr als 10 v.H. der Bevölkerung be-

hauptet, und zwar in den Kreisen: Bromberg Stadt (10,6), Vromberg
Land (13,6),«Czarnikau (15,2), Gnesen (11,6), Hohensalza (14,8), Lissa
(16,7), Mogilno (12,6), Obornik (16,3), Rawitsch (10,2), Wongrowitz
(1Z.2) und Znin (11,7). In den übrigen 22 Kreisen der Wojewosdschaft
«Pos»enmacht das Deutsche nach der polnischen Volkszählung von 1931

weniger als 10 v.H. aus; in Posen Stadt wurden 8555 Deut-sch-
ksprachige (= 3,5 v.H.) gezählt. Das ist der Vomhundertsatz, der von

Jden polnischen Thauvinisten als ,,normal« und ,.erträglich« bezeichnet
wird. Mit wenig Freude werden diese Leute festgestellt haben, dasz
es jin Posen und Ponimerellen einige Kreise gibt, in denen das

Deutschtum im Zahre 1931 gegenüber den Ergebnissen der privaten
sdeutsschen Zählung von 1926eine absolute und z. T. sogar
eine relative Zunahme aufweisen kann. Das ist der"Fall in

qden Städten Grasu-denz, Bromberg, Thorn, Gnesen und Posen sowie
in den Landkreisen Pr. Stargard, Thora, Zempelburg, Wirsitz,
Schrimm und Wreschen. Würden aus der polnischen Volkszählung
alle oben erläuterten Fehlerquellen beseitigt werden, dann würde sich
»für die letzten fünf Fahre wohl in. den meisten Kreisen eine Zunahme
der deutschen Bevölkerung und in einer Reihe von Kreisen auch ein

-izljiisteigen
des deutschen Anteils an der- Gesamtbeoölkerung erkennen

asen.
"

,

Insgesamt ist die Zahlder Deutschen nach Maszgabe derVolkss
zählungen von 1910 bis 1931 in den beiden Wojewodschaften Posnime-
.rellen und Posen von 1,1 Mill. auf 311000 gesunken; das ist ein
Berlust von 800 000 Menschen oder 71,7«v. H. des Borkriegsbsestandesl

demerkenswert ist, dasz sich das alte geographischeBild
Her deutschen Besiedlung des Landes auch nach derDezis
,mierung des deutschen Volksteiles noch erhalten hat. Die Kreise, die

HimZahre 1910 die stärkste deutsch-e Besiedlung besahen, sind auch setzt
zuochdie am stärksten mit deutschem Volkstum durchsetzten Landesteile.
aDie alte deutsche S·iedlungssbrücke, die, an der Weichsel
entlang und durch den Reizegau führend, Ostpreuszen mit demiibrigen
Reiche verbindet, ist noch heute — wenn auch verblafzt —- zu er-

kennen. In den Kreisen Grausdenz Stadt und Land, Tulm, Schweiz,
zBriesem T«horn, Brvmiberg Stadt und Land, Zempelburg, ·Wirsitz,
Kolmar, Schubin und- Tzarnisksau, also in den Weichsel- und Reize-
kreisen, hat im Zahre 1910 die deutsch-e Bevölkerung 44 bis 85 v.H.,
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insgeisamt also eine kleine Mehrheit gebildet. Abgesehen von den
Städten sind die genannten Kreise auch heute noch diejenigen Landes-

teile, in denen sich d·as.De"utschtuni trotz aller Verfolgungen
relativ gut behauptet hat: Graudenz Land 17,6 v.H., Eulni

.14,6 v. H., Briesen 14,8 v.H., Schweiz 15,6 v.H., Thorn Land
12,1 v. H., Vromberg 13,6 v. H., Zeinpelburg 40,6 v.H., Wirsitz
20,8 v.H., Kolniar 28,1 v.H., Schubin 20,4 v.H. und Ezarnikau
15,2 «v. H. Dasselbe gilt übrigens auch fiir d i e posensch en

Randkreise Birnsbauin, Lissaf Reutomischel, Rawitsch und Woll- -

stein, in denen es 1910 rund 43 bis 57 v.H. D«eu-t—schssprachige,ins-

gesamt also gleichfalls eine deutsche Mehrheit gegeben hat und in denen
die Deutschfprachigen selbst nach der letztjährigen polnischen Zahlung
noch 10 bis 29 v.H. der GesamtbeoölkerungLinsgessaint also einen
durchaus beachtlichen Vomhundertsatz ausmachen.

Trotzdem ist gar nicht abzuleugnen, dasz das Deutschtum in Posen
und Pommerellen einen in der Geschichte einzig dastehenden Rückgang
erlebt hat, der — um wieder mit dem ,,Kurjer Poznanski« zu sprechen
»- ,,das polnischeHerz höher schlagen läszt«.Die Tatsache dieses Rück-
ganges soll gar nicht abgestritten werden, wenn auch darauf hin-
gewiesen werden musz, dasz die polnischen Statistiker die Zahl der Be-
wohner .mit deutscher Muttersprache mit recht anfechtbaren Mitteln

noch weiter herabgedrückt haben. Aufs schärfste aber niusz den pol-
nischen Versuchen entgegengetreten werden, aus dem zahlenmäfzigen
Rückgang des Deutschtums weitgehende politische Folgerungen zu
ziehen. Die Polen benutzen die Volkszählungsergebnisse dazu, um

Deutschland jedes Besitzrecht an den entrissenen Gebieten abzustreiten:
Die Tatsache — sagen sie —, dafz .90 v.H. der Bevölkerung in Posen
und Poinmerellen ,,polnisch« seien, mache eine Rückgabe dieser Ge-

biete an Deutschland aus nationalen Gründen unmöglich. Demgegen-
über kann nicht scharf genug darauf hingewiesen werden, dasz es nicht
nur darauf ankommt, dasz heute nur noch soundsoviele Deutsche dort

wohnen, sondern auch und vor allem darauf, wie dieser Rückgang des

Deutschtums zustande gekommen ist. Darüber, dafz die 800 000 Deut-
schen Posen und Pommerellen nicht freiwillig, sondern unter
dem brutalen Druck der neuen polnischen Machthaber verlassen haben,
besteht gar kein Zweifel. Es ist daher auch-nicht zweifelhaft, dasz
aus dem heutigen Stande des Rationalitätenverhältnisses von den

Polen kein moralisches Besitzrecht an den umstrittenen Provinzen ab-,

geleitet werden kann. Es mus- doch schlecht um ein Besitzrecht stehen,
wenn es mit einem solch’ unerhörten Ver-brechen verteidigt werden
musz, wie es die Vertreisbung von vielen hunderttausend Menschen von

Heimatscholle und Arbeitsstätte ist. Wenn das polnische Herz bei der

Betrachtung der possensschempommerellischen und ostoberschlesischenRa-

tionalitätenentwicklungder letzten 13 Zahre ,,höher schlägt«,dann wohl
weniger aus Stolz auf das vollbrachte Viernichtungswerk, als ans

Angst vor dessen Folgen- Im ,,Kurfer Poznansski« mag man sich ein-

bilden, sdafzdie 90 v. H. ,,Polen«, die bei der Volkszählung festgestellt
wurden, für ein polnisches Besitzrecht zeugen; man sollte sich
aber klar sein- darüber, dafz die 800000 Deutschen,
die vertrieben worden sind, Zeugnis gegen ein pol-
nisches Befitzrecht an den entrisssenen Gebieten ab-

legenl Heimatrecht haben dort nicht die, die sich’s
heute dort wohl sein lassen, sondern die, denen die

Heimat geraubt worden ist. Und das sollen die Polen nicht
vergessen: Selbst wenn sie dein letzten Deutschen davonsagen würden ,——

der deutsche Anspruch bleibt bestehen, und das deutsche RechtodaKuertfort. ·

-

r. .

Danzig am«Scheidewega
Polen hat, wie schon mehrfachberichteh seit einigen Monaten im

Zusammenhang mit den Alafznahmen gegen die Einfuhr von Danziger
sVzaren nach Polen eine Wirtschaftsgrenze gegen Danzig errichtet, in-
dem es ein Eiiifuhrbewilligungssgstem in der Weise
durchgeführthat, dafz Warenlieferungen von Danzig nach Polen nur

nach Abstempelung der Fakturen durch die diplomatische Vertretung
zPolens in Danzig zur Einfuhr nach Polen zugelassen werden. Bisher
war mit dieser Einführerschwerung eine besondere«Gebühr nicht ver-

bunden. Vor kurzem jedoch begann die polnische Vertretung in

--Danzig eine solche Gebühr in Höhe von 1 v.H. des Waren-
wertes auf alle von Danzig nach Polen eingeführten Waren zu
erheben. Das bedeutete, dafz neben dem Einführbewilligungssgstemauch
»ein Zollsgstem eingeführt wurde, durch das die im Versailler Diktat
feind in den einschlägigenAbkoiiimen zwischen Danzig und Polen ver-

stkagllch festgelegte Zollunion praktisch wie-der beseitigt
wurde.

f

In der Danziger öffeiitlichkeit wurde die Frage offen aufgeworfen,
ob es nicht angebracht ist, angesichts dieser Entwicklung auch von

iDanziger Seite die notwendigen Schritte zur Lösung der Zollunion
init Polen zu unternehmen. So haben die Verbände von Handwerk,
Industrie und Landwirtschaft lsowie der freien Berufe in der Freien
IStadt Danzig am 28. Zuli in einer grofzen öffentlichen Kiindgebung
eine einstimmig gebilligte Entschliefzung gefafzt, in der von der Regie-
rung verlangt wurde, dasz sie, »wenn eine sofortige und vollständige
Vertragserfüllung seitens Polens nicht durchzusetzen ist, vor dem

Forum des.Völkerbundes die Forderung aufstellt,
dasz das Verhältnis Danzigs zu Polen auf eine

gänzlich veränderte Rechtsgrundlage gestellt
wird, die der Freien Stadt Danzig nnd ihrer Bevölkerung wieder

Lebensiiiöglichkeitengibt-«
"

In diesem Sinne äufzerte sich dann auch der Danziger Regierungs-
ches, Senatspräsident Dr. Ziehm, anlaleich eines Deutschen
Tages in Steegen; ver sagte: »Wenn die Polen glauben, uns

·mürbe machen zu können, dann sollen sie erkennen, dafz Danzig nicht
gesonnen ist, dem wirtschaftlichen Drucke nachzugeben. Wir d en ke u

nicht daran, unsere politische Selbständigkeit nnd

Freiheit preiszugeben für eine kleine Erleichte-
rung in wirtschaftlichen Dingen, die doch nur vorüber-

gehend wäre. Wenn die Polen glauben, Danzig zur Verzweiflung
bringen zu können, dann werden sie sich täuschen. Es wird Mittel
u n d W e g e g e b e n , auch dem verstärkten Druck standzuhalten, usnd
— wenn es nicht mehr weitergeht — der Welt die Notwen-

digkeit einer Änderung des Danziger Systems vor

A u g e n zu führ e n.« Diese nicht mifzzuoerstehende Antwort, die

ihnen auf ihre sletzten Masznahmen erteilt worden ist, hat die Polen
anscheinend wie-der ein wenig zur Vernunft gebracht. Rsach polnischen
Meldungen hat nämlich die polnische Regierung die Einfiihrgebühr
für Danziger Warenlieferungen nachPoleit wie d e r a u s g e h o b e n.

Die Frage des Verhältnisses zwischen Danzig und Polen ist trotz
des Rückziehers der Warischauer Regierung in e i n entsch ei-

dendes Stadium getreten. Polen hat die Rechtsgrund-
lage, auf der das Danzig-polnische Verhältnis z. Z. noch beruht,
praktisch verlassen; und die Danziger Wirtschaft fordert niit

Recht, dafz der Senat der Freien Stadt hieraus die notwendig-en
Folgerungen zieht. Es geht um Leben und Sterben der Freien Stadt.
Es genügt nicht mehr, einige Einzelfragen in Genf zur Sprache zu

bringen. Das Danziger Problem niusz, wenn Polen nicht sei-ne
sä intlich e n , gegen die Danziger Wirtschaft gerichteten Anspruch-wen
rückgängig macht, in seinem vollen Umfange, d.h. als Korridor-

r e v is i o n s p r o b l e in , aufgerollt werden.
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Die Danziger Landwirtschaft
Durch das Danziger Statiftifche Landesamt find bei einem be-

fchränkten Perfonenkreis einmal Erhebungen über den Ernährungs-
bedarf angeftellt worden, aus denen man ungefähr auf den Ernährungs-
bedarf der Gefamtbevölkerung fchliefzen kann. Danach find an Brot
und Mehlerzeugniffen aller Art im Gebiet der Freien
Stadt Danzig etwa 370 000 Dz. notwendig; geerntet werden im Frei-
ftaatgebiet aber felbft in fchlechtenErntejahren an Weizen und Roggen
etwa 570000 Dz., es bleiben alfo mindeftens 400 000 Zentner, bei

beften Ernten etwa 600 000 Zentner Vrotgetreide frei. Das bedeutet,
dafz, wenn die Bevölkerung mit Brot verforgt ift und der Brot-

etreideanbau dementfprechend eingefchränktwird, noch etwa 12000

Jektar frei wären für den Anbau von Futtermitteln oder andern not-

wendigen Fruchtarten. Die Futtermittel, die heute im Frei-
ftaatgebiet angebaut werden, reichen nur für einen Teil des Vieh-
beftandes aus; kämen aber die eben erwähnten 12000 Hektar Anhäu-
fläche hinzu, fo würde fich die Futtermittelernte theoretifch um 50 v. H.
erhöhen. Das würde ausreichen, um wenigftens annähernd den Vieh-
beftand fo zu erhöhen, dafz der Fleifchbedarf der Freiftaatbevölkerung
gedeckt werden könnte, wenn nämlich der gegenwärtige Verbrauch
von durchfchnittlich etwa 1 Kg. pro Kopf und Woche auf 0,7 Ka. her-
abgefetzt würde. Es werden in der Freien Stadt Danzig jährlich etwa

120 Millionen Liter Milch produziert; die Bevölkerung verbraucht
jährlich etwa 57 Mill. Liter; zur Aufzucht werden 13 Mill. Liter be-

nötigt, fo dafz zur Butter-s und Käfeherftellung 50 Mill. Liter frei
bleiben. Diefe Milchmenge reicht zur Herftellung von knapp 2Mill.

Kilogramm Butter aus« Der Butterbedarf der Bevölkerung beträgt
aber jährlich etwa 4 Mill. Kg. Es müffen alfo jährlich zur Deckung
des Butterbedarfs der Freien Stadt 50—60 Mill. Ltr. Milch oder
2 Mill. Kg. Butter eingeführt werden. Diefer zufätzlicheMilchbedarf
(zu dem noch der Milchbedarf für die Herftellung von etwa 1,5 Mill.

Kilogramm Käfe jährlich hinzukommt) kann von der Danziger Land-

wirtfrhaft nicht aufgebraucht werden, da man vorausfetzen msufz,daf-
der erwähnte Mehranbau von Futtermitteln nur der Fleifchproduktion
zugute kommt. Eier produziert Daiizigs Landwirtfchaft nur etwa

die Hälfte des jährlichen Bedarfs in Höhe von rund, 60 Mill. Stück.
Bei genügendemPresisanreiz wäre die Danziger Landwirtfchaft jedoch
in der Lage, ihre gegenwärtige Eierproduktion zu verdoppeln. Eines
der ioirhtigften Nahrungsmittel ift der Zucker. Danzigs Landwirt-

fchaft erntete im Durchfchnitt der beiden letzten Jahre 1,7 Mill. Dz.
Zukkerrüben, aus denen fich unter normalen Berhältniffen faft
500 000 Ztr. Zucker herftellen laffen. Die Danziger Bevölkerung kon-

funiiert nur etwa 100000 bis 110000 Ztr. Hier wären wieder,v theo-
retifch gefehen, etwa 4000 Hektar beften Bodens frei für andere Be-

darfszwerke. An Kartoffeln find zur Lebensmittelverforgung in

den Haushalten etwa bei einein Durchfchnittsverbrauch von LZ Ztr.
pro Jahr 500 000 Dz. erforderlich. Weitere 250 000 Dz. find zur
Saat und für Brennereien notwendig, fo dafz nach dem letzten Anbau-

ergrbnis mehr als 200 000 Dz. frei bleiben;- das bedeutet praktifch

wieder einen Anibauüberfchufzvon 2500 Hektar. An Hüllen-
friichten produziert die Danziger Landwirtfchaft zehnmal foviel,
wie die Bevölkerung zurzeit verbraucht. Hier wären wiederum
5000 Hektor für andere Zwecke frei. Jufamimenfaffend ift aifo feftzu-
ftellen.- Bei Brotgetreide, Milch, Zucker, Kartoffeln und Hülfenfrüchten
reichen die gegenwärtig erzeugten Mengen (ganz zweifellos ebenfalls
bei Gemüfe) aus, um den Bedarf reftlos zu befriedigen; es wären

fogar noch mehr als 20 000 Hektor beften Bodens für andere Zwecke
frei, wie beifpielsiveife zur Ergänzung notwendigen Futters, um die

Fleifchverfvrgung im Ernährungsininimuin zu fichern. Rur die
Butter- und Käfeproduktion müfzte durch Einfushr ergänzt werden.
Auch hier wäre durch rationellere Wirtfchaft noch reichlich Gelegenheit,
den Einfuhrbedarf zu vermindern. Rotwendig wäre allerdings, dafz
der Danziger Landwirtfchaft ausreichende Preife garantiert werden,
d.h. dafz die polnifche Konkurrenz, die heute ungehindert »nachDanzig
eindringen kann, vom Danziger Markte ferngehalten wird.

Die Feftftellung der Fähigkeit der Danziger Landwirtfchaft, den

Ernährungsbedarf der Freiftaatbevölkerung zu decken, hat unter den
gegenwärtigen Umftänden,d.h. bei der Wictfchaftsnnion Danzigs mit

Polen, nur ein theoretifches öntereffe Doch ift die überlegulxg
immerhin von Wert, dafz Danzig hinfirhtlich feiner Ernährung nur in

geringem und leicht noch weiter zu verringeriidem Mafze von fremder
Oufuhr abhängig ift und dafz die heutige Rahrungsmittelzufuhraus

Polen im wefentlirhen keinem wirklich vorhandenen Bedürfnis ent-
fpricht, dafz mit andern Worten die Wirtfchaftsunion Danzigs mit

Polen die wefentlirhfte Urfache für die Rotlage der Danziger Land-
ivirtfchaft ift. Je mehr Danzig durch die polnifche Gdingen- und

Bogkottpolitik feine Stellung als Seehafen und Lieferant Polens ein-

büßt, ein um fo gröfzeres öntereffe hat es natürlich daran, wenigftens
den eigenen Markt vor der über-fchwemmungdurch polnifche Produkte
zu frhützen Danzig hat kürzlich — wie fchon berichtet — eine Reihe
von Anträgen auf Abänderung verfchiedener Punkte des Warfchauer
Abkommsens vom Oktober 1921 geftellt. Es will durch diefe An-

träge keine grundfätzliche Abfchaffung des gegenwärtigenJuftandes
feiner Wirtfchaftsunion mit Polen, fondern nur eine wirkfamere
Garantie feiner im Warfchauer Abkommen bezeichneten Rechte und

die Schliefzung der Vertragslürken erreichen, die Polen fortdauernd
benutzt, uin der Danziger Wirtfchaft zu fchaden. Wenn den.Danziger
Anträgen nicht ftattgegeben wird und fo u.a. auch der polnifchevakott
gegen die Danziger Waren in der bisherigen Weife fortgefetzt wird,
wenn alfo die der Freien Stadt Danzig iin Warfchauer Abkommen zu-

ApikchkttenRechte auch weiterhin nicht gewährleistetwerden, dann hat
Danzig zweifellos zum mindeften das Recht, eine Abänderung

diefes Abkommens in dem Sinne zu fordern, dafz
ihm die Möglichkeit gegeben wird, die polnifche
Schmutzkonkurrenz von feinem Markte fernzus
halten und insbefondere feine Landwirtfchaft gegen Polen zu

fchützen.

Danziger Streitfragen
Der Danzig-Gdingen-Streit.

Der Bölkerbundsrat hatte am 19. Mai d. J. befchloffen, die

Frage der vollen Ausnutzung des Danziger Hafens
d u r ch P o l en von einem Sarhverftändigenausfchufzan Ort und
Stelle prüfen zu.laffen. Aufgabe des Ausfchuffes ift es, in diefer Frage
ein Gutachten zu erftatten, das dem Välkerbundskommiffar Graf
Graoina als Grundlage für feine Entfcheidung dienen foll. Der Aus-

fchufz ift Mitte Juli zufammengetreten. Er befteht aus folgenden Per-
fönlichkeiten: B r i e rlg (England), Profeffvr der Rechte an der Uni-
verfität Oxford; E a l m e s (Lu)cemburg), Mitglied des oberften belgifch-
luxemburgifchen Wirtfrhaftsratesz Djouritchitch (Südsflawien),
ehem. Generaldirektor der füdflawifrhenEifenbahnen; Hoftie (Bel-
gien), Mitglied des ftändigen juriftifchen Komitees des beratenden
und technifchen Ausfchuffes für Verkehr und Durchfuhr; Wonter
Eool (Holland), ehem. Hafendirektor von Rotterdam. Aufzer dem

letzteren haben fich alle Genannten fchon einmal mit Danziger Fragen
befchäftigt. Der Ausfchufz hat fein-e Arbeiten vorläufig beendet, o h n e

eine Entfcheidung zu treffen. Von beiden Seiten

ift fehr nmfangreiches Material vorgebracht worden. Beide

Parteien haben bis zum l o. A uguft auf eine Reihe von Fragen ihre
Stellungnahme dem Ausfchufz bekanntzugeben, der am 28. Auguft
in Genf erneut zufammentreten wird, u m d a n n ei n e e n d g ü l t i g e

K l ä r u n g der Streitfrage herbeizuführen.

Gravan bleibt.
In mafzgebenden Völkerbundskreifen werden die aus polnifchen

Regierungskreifen ftammenden Gerüchte, nach denen der R ü rk t r i tt
des Danziger Völkerbnndskommiffars, Graf
G r avin a, mit vollfter Bestimmtheit unmittelbar bevorftehe und der

Leiter der Danziger Abteilung des Völkerbundsfekretariats, d e r

D ci n e R o ft i n g , zum Völkerbundskommiffar auserfehen fei, mit

grober Entfchiedenheit in Abrede geftellt. Man betont ausdrücklich,
dafz diefe Gerüchte in keiner Weife den Entfarhen entfprechen. Viel-
mehr habe der Bölkerbundsrat bereits ini vorigen Jahre d e n -1 9 Z 2

ablaufenden Vertrag des Danziger Bölkerbunds-

kvmiiiiffars Grastravina um drei Jahre bis 1933

verlängert. -Weiter habe der Bölkerbundsrat noch auf feiner
letzten Tagung im Mai d. Js. bei der Behandlung der grvfzen Streit-

fragen zwifchen Danzig und Polen dem Danziger Völkerbundskom-
iniffar einftimmig fein volles Vertrauen und feine befon-—
dere Anerkennung-für die- grofzen Verdienfte ausgesprochen Die Ge-

rüchteüber einen bevorftehenden Rücktritt des Grafen Gravina ge-
hören damit zii der feit längerer Zeit von mafzgebenden polnifchen
Kreifen eingeleiteten Hetzpropaganda und find nur als fvlche
zu bewerten.

7 Jahre Zuchthaust
Der kürzlich von polniifchen Verbrechern unter Führung des

Hauptmanns Zgchom des Leiters der Spionageabteilung bei der diplo-v
matifchen Vertretung Pol-ens in Danzig, mit Gewalt aus dem Frei-
ftaatgebiete entführte preufzifche Staatsangehörige Kaufmann Refchots-
koiofki aus Danzig-Langfuhr, früher Soldan, wurde vom Ausnahme-
gersicht in Gdingen wegen angeblicher Spiionage zugunften Deutfchs
lands zu 7 Jahren fchweren Kerkers verurteilt.

DiePolen werfen R. vor, er habe unter der Maske eines
Heiratsbüros in Danzig mit Wiffen und Unterftiitzung des Danziger
Senats ein Spionagebüro für Deutfch-land, insbefondere für die
Reichswehr und das Wehrkreiskommando I in Könsigsberg unter-

halten. Ferner habe er einen polnifchen Staatsangehörigen Dzioch
von Danzig nach Deut-fchland verfchleppt und ihn der deutfchen Po-
lizei ausgeliefert. Dziorh fei in Deutfchland zu fieben Jahren Zucht-
haus verurteilt worden. Es wird weiter behauptet, R. habe pol-
nisfche Staatsangehörige ftets bei den Danziger Behörden denunziert
und ihnen dadurch viele Unannehmlichkeiten bereitet. Es fteht feft,
dafz all diefe Borwürfe frei erfunden find. Von der Verurteilung
eines polnifchen Staatsangehörigen Dzioch in Deutfch·l-ansdift nichts
bekannt, ferner ift’es felbftverftändlich,dafz der Danziger Senat nie-
mals ein Spionagebüro unterhält oder nur duldet. R. ift vielmehr
denspBehörden völlig unbekannt. Er war Heiratsvermittler. Das

Vorgehen gegen ihn mufz andere Hintergründe haben.
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Kranz LitdtÆesBedeutungzitt-das deutsch-eSØeMtum
Von HochschulprsofessorDr. W a l d e in a r O e h l k e.

Bereits vor zehn Jahren habe ich in meiner bei Velhagen u. Klasing
herausgegebenen »Geschichte der deutschen Literatur« auf staut
Lüdtkes Schaffen hingewiesen, besonders auf seine Lgrik. Seitdem

h-at der Dichter uns eine Anzahl von Werken geschenkt, deren

Eigenart so stark ist, dasz eine. neue Auflage meines. Buches
seinen Aamen nicht blos- anderen anreihen könnte. Darum imag
gerade der Tag, an dem) er sein 50. Lebensjahr vollendet, An-

lakz sein, seine Bedeutung für das deutsche Schrifttum zu über-

priifen. Dazu kommt noch ein zweiter Gesichtspunkt. Im .Vor-
wort zu meiner Monographie »Lessing und seine Zeit« (1918)
Ichon betonte ich, dasz man eine Persönlichkeit nicht ohne ihren ge-

schichtlichenHintergrund verstehen könne. Es ist ja doch kein Zufall,
dasz ich als Ostdeutscher das Bild des Lebens und Wirkens des

Ostdeutschen L essiiig zu zeichneii versuchte. Vielleicht ist es so, dasz
die Menschen ostdeutschen Stammes und Blutes einander ganz be-

sonders tief verstehen. Heute wissen«wir,besser als früher, dasz nicht
nur der geschichtliche Hintergrund als solcher zum Verstehen eines

Menschen notwendig ist. Wir haben eine neu-e gevpolitische Schulung
hinter uns und begreifen am Einzelfall, wie eng das Historische und

Soziale mit der Landschaft zusammenhängt,mit dem Raum, der schon
von· sich aus für die cNationen geschichtsbildend wurde. So ist auch
Franz Lüdtke nicht zu verstehen ohne den Raum, aus dem er

erwuchs, und ohne die Zeit, die ihn bedingte und an deren Gestaltung
er selber mitschuf und mitschafft.

,

Was er in Vers und Prosa sagt, kann nicht nur vom Standpunkt
der Ästhetik aus gewettet werden. Es ist gar keine Frage, gerade
für Lüdtke nicht, dafz alles dichterische Werk hochwertige, künstlerische
Leistung sei-n musz. Aber auf sie allein kommt es sihni nicht an.
Schon sein erstes Gedichtbucl): »Lieder eines Suchenden« (1909) zeigt
über das Ästhetische hinaus ein anderes Moment, das auch der Titel
andeutet. Hier sind Spannungen, die nach Gestaltung ringen; Span-
iiungen ism eigen-en Ich, das sich aber schon zu weiten beginnt ins
.Volkhaft-Rationale und ins Kosmisch-Religiöse. Lüdtke gruppiert hier
seine Gedichte, die eigentlich alle noch Ausdruck unbefriedigten Sehnens
Und Suchens sind. Von allen Seiten wettert und funkt die-Zeit in

diesem schmalen Buch; wir spüren dunkel die grosze Wende, in der wir
alle stehen. Das Romant"ische, das Resignierte, das wir in diesen
,Versen finden, ist doch nur die andere Seite des Kämpferischen, das
den Dichter charakterisiert. Noch ist er ein Suchender; noch kein

Findenderz kein Wunder, dasz der Ton des Schmerzes und der Trauer

überwiegt. Aber bezeichnend stehen als letzte Gedichtgruppe die Lieder

des »Heimatsuchers«. Ahnt ihr Verfasser das künftige Geschehen,
spürt er in sich die elektrischen Spannungen des deutschen, ostdeutschen
Schicksals?

Es war gut, dasz sich auch für Lüdtke überwältigend und dann
klärend die gleiche Welt öffnete, die andern Dichtern, allen voran

Goethe, so viel Kraft und cRuhe gab: Italien. Das Jahr, das er dort

forschend und schauend erleben durfte, hat ihn in seiner menschlichen
und dichterischen Entwicklung weitergeführt. Immer mehr nähert er

sich dem Wissen um ein Absolutes, das irgendwie allein Relativen, Be-
dingten zugrunde liegt. Und als nun der Krieg hereinbricht, erkennt er

klar»die starke Verbundenheit des Ich mit seinem Volk und erfühlt
beglurkt die überzeitlicheBedeutung deutschen Menschentums. In seinen
Dichtungen zum Kriege: »Das deutsche Zahr«, »Gottes Heimkehr«,
,",Grenzwacht«drückt sich immer stärker das in ihm wachsende Vewufzts
sein um die grosze dreifache Verbundenheit aus: Ich. Volk, Gott.

Die endgültige Lösung der den Dichter fast zerreifzenden Spannungen
bringt die deutsche Rot, die Rot seiner Heimat. des verratenen und

geschändeten Ostlands. Als einen unserer geistigen Vorkämpfer zu
neuer Gestaltung hin findet ihn die cRevolution. In Prosa und Lied
wirft er sich dem Geist jener Tage entgegen. Sein Gedicht"»Die
Kokarde« eilt durch die deutschen Gaue, und er wird nicht müde, in

dieser Zeit der Glaubenslosigskeit vom Glauben an die deutsche Sendung
zu künden.

»Deutsc«l)land,mein Deutschland, du wirst auferstehnl« Das ist der

schlichte, aber zwingende Kehrreimseiner Dichtungen, die er in den

.Vänden »Heimat« und »Wann kommst du, Vismarck?« gesammelt hat.
Hohn und Spott gieszt er aus über die Verlogenheit derer, die zu den

Ausbeutern unserer oölkischen Not wurden und auch unsere Ostmark
vertreten.

Das Erlebnis der Grenze wird richtunggebend für Lüdtkes weiteres
Erkennen und Schaffen. In seinem »Iahr der Heimat« hat er von der
inneren Wandlung erzählt, die ihm damals wurde. Das Buch ist nicht
nur ein Dokument des Kampfes um die Ostmark, sondern darüber
hinaus ein Zeugnis der Wendezeit, in der wir stehen. Den Dreiklang
seiner früheren Dichtungen: Ich, Volk, Gott spüren wir auch hier,
uur in einer etwas anderen Form, da der Dichter das Völkische in

seinemreinsten und höchstenWesen an der Grenze erlebt hat. »Was
fand ich wohl zuerst?« fragt Welthagenzin dem der Dichter sich selbst
darstellt. »Die Heimat? Mich? Gott?« Er läszt ihn antworten: »Ich
wecfz es nicht. Vielleichtalles in einem . . .« Es wäre falsch, dieses
Buch und auch die anderen Werke Lüdtkes konfessionell zu deuten
oder gar .an irgendeine dogmatische Linie zu bringen. Wohl sind es

Bekenntnisse, die er gibt und geben musi; aber nicht solche, die ein-

engenz sondern die zu den ganz grossen Weiten führen. Thristliches und

Kosmischesstehen in keinem Gegensatz. Der Lichtglaube, oder vielleicht
noch richtiger gesagt, das Lichtwissen, das in ihm ist, führt zu schöpfe-
rischerGestaltung, im Menschlichen wie im Dichterischen. Alles kommt
auf die «»Wandlun«g·«an, auf den »neuen Menschen«. Wenn man das

Wesentlicheder LudtkeschenBiicherauf eine Formel bringen wollte,
fo»mufzte man die Wiedergeburt zum neuen Menschen als Inbegriff
seines Schaffens bezeichnen. Damit aber wird noch einmal das tiefste
und letzte Erkennen des 0stdeutschen, des Deutschen überhaupt, des
germanischsnordischen Menschen in ihm wach und neu in ihm gestaltet.
»Das Liesignierende,Schmerzhafte tritt immer mehr zurück; das

Kainpferischebeherrscht das Feld. Lüdtke fühlt sich einer zwiefachen
Heimat verbunden. Es ist begreif-lich, dasz er erst jetzt, nach-dem er

das grofze grenzmärkisch-heimatliche und religiös-kosmissche·Erlebnis
gehabt hat, es in seinen»Lieder und Valladen« (1921) aussprechen kann.

,,Lc·iszmich mit Lächeln grüßen, was ich erkämpft, was ich geglaubt,
Heimat zu meinen Füssen und Heimat über meinem Haupt.«
Lüdtke indessenist keiner jener Suchenden, die nach dem Finden

ausruhten und sich der Ruhe erfreuten. Die Spannungen drängen zum
Ausgleich, aber nur, um neuen Spannungen Raum zu geben. Wohl
verharrt er, wie er in seine-mGedicht »Aufstieg« sagt, nach dem nicht
leichten Pfad »durch wilden Dorn und schlimme Macht« einmal

»ka:n1pfesstill«,aber doch nur, um in »künft-ig-eErnten«, das will

heifzem auf neu-e Arbeit, neuen Kampf zu schauen. Ein anderes
Gedicht dieser Zeit beginnt mit den Worten:

»Ich stand am Ziel .und.muszte weitergehn,
Denn wieder war ein neues Ziel zu sehn.«

»

Kampf erhält jun-g; ohne inneres Zungsein ist der Kampf nicht zu
fu«hren.«Ludtke weifz sich aber der Jugend nahe, immer ishr ver-

bunden. Ihm ist auch »Gott« nicht alt. »Gott ist jung, —- frei —

wir Zunge, Freie gehören Gott —« läszt er den Matthes Kenna in

seiner cNovelle»Die Nacht der Erlösung« sprechen. In Auf-sähen und
Skizzen, die»inzahlreichen deutschenBlättern immer wieder gedruckt
wurden, weist er den Weg zur inneren Freiheit, zur überwindung.
Dieser Weg endet nicht in Passivität, sondern im faustisschen Willen,
in der faustisschenKraft des Germanen, des Nord-s und Ostländers.

Für ihn ist Faust der deutsche Mensch schlechthin. Und wenn er
von künftiger Entwickelung in den Formen neuer Geburt und Wieder-
verkörperiing spricht, »sobedeutet auch dieses nur: faustisches Ringen
zu immer neuen, geweiteten Zielen hin. So erliegt er auch nicht einer
beschaulichen Theosophie oder einein guietiftischen Christentum, sondern
schreitet im Wissen um die Verbundenheit mit dem gesamten Leben,
msit Mensch und Gott, mit Volk und Heimat den letzten Lichtzielen zu.

Das Wissen um sie musz sich auslösen in praktischer Arbeit. Fiir
sie schuf der Dichter, aus seiner Liebe für die Jugend heraus, sein
meistgelesenes Buch: »Menschen um achtzehn«,das für viele ein Führer
geworden ist. Aus allen Lag-ern wurde es begrüßt, und nur dort ver-

steht man es nicht oder will es nicht verstehen, wo ein anderer Geist
herrscht als der, aus dem heraus Lüdtke schafft.

Auch hier: Vsandlung, der neue Mensch. Und so auch in seinen
nun folgenden Büchern, in der Novelle vom »Heilandswegdes Benedikt

Freudlos«, in der nach fast zerreiszenden Spannungen ein Mensch zur
inneren Wiedergeburt kommt und, die Erblindunig überwsindend,sehend
wird. Gerade das Schlubkapitel dieser Rovelle ist wohl auch in der

christlichen Fassung für des Dichters Lichtglauben charakteristisch. Das

setzt sich fort in weiteren Novellen (,,Die Nacht der Erlösung«, »Die
grauen Blätter -Valentin Vrunns, des Goldmachers«) und im »Zahr
der Heimat«. Aber asuch in kleineren, in seinen Heimatbüchern ver-

öffentlichten Erzählungen (»Das Wunder der Liebe«, »Ohne Scholle«)
ist immer wieder der Kampf uni den neuen «Menschen das Wesent-
lichiste der Dichtung. Ob Matthes Kenna die geliebte Frau innerlich
überwindet, so dafz sie auf neuen Straszen des Lebens wandern kann;
ob der Alchimist Valentin Brunii zu einem Mann reift, der nicht aus

unedlem Metall, sondern aus den Seelen der Menschen Gold prägt;
ob der Grenzpfarrer, der iin Kampf um die Ostheiinat seine drei Sohne
verlor, sich freikämpft zum hohen Lied der Liebe, oder ob der ver-
triebene Possener Bauer im Augen-blick, da er heimatlos wird, die



ewige Verwurzeliiiig empfindet imd wie ein König auf seiner Scholle
sterben kaiiii —- immer wieder ist es der aktivistische Mensch, der seiii
verschüttetes Menschentuin befreit, den Tod überwindend, weil er weisz,
dasz das Leben ewig und Tod nur Form neuer Entwicklung ist.

Dieses Wissen, das vielleicht von atlantischen Urzeiten her uns

eingeboren ist, hat seine reifste künstlerischeForm gefunden in Lüdtkes

Gedichtband »Spuren des Lichts«. Hier weilt schon der Vsuchtitel auf
»dashin, was der Dichter sagen will. liiberall Dunkel, Not, Kampf —

und doch überall Spuren des Lichts. Im Erlesben der Groszstadt mit

ihren ungeheuren sozialen Spaniiungen, im Erleben des ldie Welt über-

strömenden Wellensunks, im Erleben eisgenster, h-eimatlicher, völskischer
Not: überall Spuren des Lichts. Und überall das Wissen, daf- dieses
Licht Erstes und Letztes ist und in ihm der Kreislan der Erscheinungen,
Entwickluiigen und Kämpfe beschlossen liegt. Der Aiktivisnfus gerade
dieses, das LüdtkesscheWesen wie in einem Brennsspiegel erfassenden
Buch-es zeigt sich in ganz besonderer Schärfe in Kainpfliedern um die

Ostmark, die deutsch werden musz und deutsch werden wird, und in

dem Ausklang dieser Sammlung:

»Wir bitten nichts als Kraft.«

Franz Lüdtke ist einer, der uni die deutsche Sendung weist. Diese
Sendung ist das, was uns aus den Händen des Weltschickisals ward,
als Verpflichtung, des Volkes wie des einzelnen. Keine Aufgabe
beansprucht ein solches Masz innserster Freiheit wie diese. Nicht auf
die Grösze des von uns besiedelten Raumes kommt es an, sondern
darauf, dafz in ihm sich Menschen zum Wissen des ewigen Lichts und

Lebensglaubens entfalten können. Nicht deshalb nur, weil Lüdtke in

WM

der Ostmark geboren wurde, kämpft er für sie, sondern darum, wes
im Ostraum sich das deutsche Volk zum Volk und zur höchsten Ve-

wusztheit seiner Sendung fand. Wie oft hat er das ausgesprochen,
wie oft gezeigt, dafz die groszen deutschen Geisstesführeiz von Kopernikus,
Böhme, Leibniz, Lessing, Her-der, Kant bis zur Gegenwart hin, nicht
»zufällig«dsein Ostraum entstammenl Wie überzeugendhat er auch den

wissenschaftlichen Nachweis gebracht, dafz der Osten für das ganze

deutsche Volk immer wieder Rettung und Freiheit bedeutetel Immer.

schärfer hat er den Ton darauf gelegt, dasz das deutsche Volk sein
Antlitz dem Osten zuwenden musz, dem Licht und Leben zu.

Sio steht heute Franz Lüdtkes Dichtung vor uns als Ausdruck ost-
deut"schen, deutschen Wesens. Man kann sie nicht einfachin eine der

üblichen Rubriken des literar-historisrhen Schemas eingliedern. Wenn

man gewisz auch Lüdtkes Namen dort einreihen wird, wo man vom

Werk der gottsuchensden, der vaterländisschen oder »derostmärkisrhen
Dichter spricht, so wird man doch nicht vergessen durfen, das-«er ein

Eigener ist, der aus Raum und Zeit heraus das»Schi»cksalnicht mir

erleidet, sondern es dichterisch zu gestalten und schopferisch zu meistern
sucht.

Und wenn wir ihm nun« zum 50. Geburtstag für das nächsteJahr-
zehnt etwas iviinschen wollten, so könnte es iiur die ErfullungISMVS

eigenen Wunsches sein, wie ihn die ,,Spuren des Lichts« verraten:

»Die Heimat deiitschl Dann-dami—mein Gott-was dann?

Ja, dann ist Frühlingl Und die Nacht zerrannt
Und Licht ist allesl Lauter heller Scheint

.

Die Heimat deutsch! Ich darf zu Hause sein ltc

Øeei Øictjteezum Wer-Ä Kranz Lädttses
Øee YorÆcimpjeeclea- Oft-trank

Am 5. August wird Franz Lüdtke 50 Jahre alt. Das natio-

nale,’ vor allem aber das ostmärkische Deutschtum hat allen Grund,
dieses Tages dankbar zu gedenken. Franz Lüdtke steht nicht nur im

.erdergrunde der ostmärkischen Schriftsteller, er hat- ihrem Schaffen
auch durch sein historisches Wirken den notwendigen Grund und Boden

gegeben. Als durch den Versailler Vertrag die Ostmark den Polen
ausgeliefert und ihre deutschen Bewohner vertrieben wurden, da war

es Franz Lüdtke, der im Verein mit Geheimrat von Tilly und
Emaiiuel Ginschel den »Deutschen Ostbund« gründete, das
Saininelbecken und die Betreuungsstelle für die aus dem Osten- Ver-
drängten und alle, die in der Oftmark Deutfrhlands Zukunft sehen.
In der von Lüdtke und Gsinschel herausgegebenen Zeitschrift »Ostland«
hat der »verlorene Haufe« eine geistige Heimat, das verstümmelte
Deutschland ein Kampforgaii für seine östlichen Belangse gesundem
Und wenn heute der Ostbund nicht nur ein Verein, sondern ein Kampf-
biind und ein iim einen ideellen Mittelpunkt schwingender Kreis ist, so
verdankt er das nicht zum wenigsten dem kulturpolitischen und küns-
lerischen Wirken Lüdtkes. In seiner reichgestalteten Persönlichkeit
fanden sich die Berufe des .Erz-i«ehersund des Schriftstellers, des

Historikers und des Organisators zu geschlossener und doch stets
beweglicher Einheit zusammen. Wie sollte das auch anders sei-n bei
einem Menschen, der in der Kolonialstadt Bromberg, der·Stadt

Friedrichs des Groszen, geboren und hier wie in der alten, treuen

Trutzfeste Graudenz am königlichenWeichselistrom seine Jugend ver-

lebte. In seinem Weisen und Wirkenlebte dieser Preuszengeist, der
die Matten und Müden aus allen Niederlagen emporreiszt, vorwärts-
treibt, einem neuen Siegesmorgsen entgegen. Wenn heute das Gesicht
des politischen Deutsch-land, ja das der Welt, wiederum nach Osten
gewandt ist, so geschah das mit auf das unermüdliche Rufen Lüdtkes,
der der Ostmark auch in den von ihm herausgegebenen Heimatbüchern
,,Entrissene Ostlande«, »Grenzmark PosensWestpreuszen«,»Ostmark«,
»Sturm über der Osstm-ark«,,,Kampf um deutsches Ostland« ein ein-
drurksvolles Denkmal schuf. Getragen wird diese Arbeit von einein

breiten, starken Strom heiliger Heimatliebe, tiefinnerliichen Menschen-
tuins und lebendigen Gottglaubens, der wie die niarhtvolle Weiihsek
der Heimatslusz Lüdtkes, durch deutsche Lande dem Meere Gottes

entgegenzieht -

·

Als mir im Fahre 1910 unser gemeinsamer Verleger Eulitz, der

zielbewuszte Förderer ostdeutscher Kultur, das erste Versbuch Lüdtkes

»Li-eder eines Suchenden« zusandte, da verspürte ich schon damals,
dafj iii diesen Versen etwas von dem Kampf eines Deiche bauenden

Menschen mit« einem wilden Strom sich bewuszt merkbar machte. In
den dann folgenden Sammlungen: »Heimat«7 und »Lieder und

Balladen« hat Lüsdtkes Suchen sich immer zielsirherer geformt und den

.W-eg aus einer nur zu oft gedanklirhen Darstellung zu bildhafter Ge-

staltung gefunden, wie es die psychologisch erfaszte und doch plastisch
ausgeführte Ballade »Krvnprinz Friedrich in Küsstrin« beweist. Die

Krönung des lyrisrhen Schaffens bringt das schmale Bändrhen
»Spiiren des L-ichts«, das mit einem EmpressivnistischenMeisterstück
»Der Funkturm« beginnt und mit der vornehmen »Wanderschaft«
schließt:

«

»Nur nicht ins Tal zurückl
Wir wollen müd’ uns wandern,
Doch nicht uni Alltagsglück.«

Dazwisschenerklingt das erschütternde Lied »Die Weichsel«, in
der die Tragödie des Ostens Stimme gefunden hat:

»Durch Nebel, grau wie Totenturh,
Die graue Weichsel riniit...

Doch wir stehn stark in Zorn und Fluch,
Ich und du, mein Kind.«

»

Neben dieser durchaus männlichen, herbeii Lgrikjteht die Fulle

epischen Schaffens. Da sei zuerst der seelisch tief eindringendemiid
klare Erziehiingsroman »Menschen um achtzehn«·genannt. Ich· habe
bisher kein Buch gelesen, das miit gleicher Reinheit und Zartheit das-
sexuelle Problem behandelt, den Kampf zwischen dem ·»Sichausl«eben»
und dem »Nein bleiben und reif werden«. Von gleicher Inmgkeit
durchblutet sind auch die solgenden Bücher Lüdtkes:»DerHeilands-
weg des Benedikt Freudlos«, »Die Nacht der Erlösung, »Die·grauen
Blätter Valentin Brunns, des Goldmachers« und das schmerzlicheund

doch so beglürkende »sehr der Heimat«, in dem der vergsebliche Kampf
uin Posen, die Rot und die Treue ostmärkischerMenschen, das

Gottfinden des Groszstädters uns zum Erlebnis gebracht werden.

Was wir Franz Lüdtke wünschen? Die Wiedereindeutzs
schung der verlorenen Ostprovinzent» Und wenn wir

alsdann gemeinsam wieder gen Ostland reiten, so nioge in Erfulliing
gehen, was Franz Lüdtke einst gesungen:

:

»Lasz mich mit Lächeln grüszen, .

Was ich erkämpft, was ich geglaubtl
Heimat zu meinen Füszen
Und Heimat über meinem Haupts

«"

H·
TarlSiewert.

Sein Wejenmid- Wer-Ä
,,Lclic-u heißt Kampf, nnd ivic’s im Blut mir lag,
Hab’ ich gekäinpjt bis hin zii dicscnt Tag.«

Mit diesem Bekenntnis hat Lüdtke seinen dichterischen Weg ge-

zeichnet, hat gänzlich absichtslos, eben »wie’s iini Blut ihm lag«, in

seinem Schaffen sein eigenes geistig-seelisches Persönlichkeitsbild um-

rissen· Um nichts Geringeres ging es ihm, als um Gott und die«
deutsche Heimat im weitesten Sinne während des langen Kampfweges.
Die Lieder eines Suchen-den schon mit ihren Untertitieln (Der Lebens-,
der Helden-, der Liebe-, der Gott-, der Heimatsucher) erweisen dies,
weil es ihm um letzte Erkenntnisse, um Höchstes geht; und darum

sei sein 50. Geburtstag ein willkommener Anlasz, sein Werk rück-

schaueud zu würdigen, sein Werk, das um das Göttliche und das

Volkliche wie sum zwei einander bedingende Pol-e sich gruppiert.
Immer wieder begegnen uns Menschen in seinen Büchern, die kämpfend
den Werktag heiligen, und unsere eigene Seele fühlt sich durch sie
seltssam erhöht und angenähert an ihr Ewi-gkeitszuhau-se. Dies

willige Hingegebensein an etwas, das jenseits des Alltags liegt.
kleidet sich in das schlichte Gewand, das wir Glauben nennen. Kein
Glaube jedoch bei Lüdtke in den Fesseln starrer Dogmatik; alle
Gedanken um Gott wachsen ins Kosmische, ob wir die »Lieder und
Baladen« nehmen oder ein Prosawerk, etwa den »Heilandsweg des

Benedikt Freudlos«, ivo Maria Lenz in der Heide geigend ihr Gott-
bekenntnis ablegt: Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre. Und als

Benedikt, einsam und arm, sie nach Gott fragt und sie ihm ant-

wortet: »Gott ist die Liebe —«, da blüht ein Licht in ihm auf:
»Frieden haben, guten Willens sein, mitleiden, Frieden schenken« —-

das ist Liebe. In den »Grauen ,Blättern Valentin Vrunns, des

Goldmachers« stellt er die Probleme Glauben und Wissen gegenüber.
»Wissen ist Stückwerk, Glaube asber Kraft, die Berge versetzt. Sie

sag-en, Wissen sei Macht. Ia, die Macht der Hialben; die Kraft der

«
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Ganzen heiszt Glaube. Wissen dient, aber Glaube ist Herr. Des-

wegen versetzt er Berge.« Die Menschen, die Lüdtke uns zeigt,
haben den Glauben nicht als ein Wiegengeschenk mitbekommen. Es

sind ·Rature11, die sich ihn erkämpfteii, die streben-d sich bemühten und
jo ihre Erlösung fanden. ,-,Unruhi-g ist unser Herz, bis es ruhet in

»Dir, o Gott.« Es strömt eine befreiende Kraft in uns über von den

Kämpfern, die Lüdtke zeichnet. Rur einen Weg, ein Ziel gibt es

für ihn: »Menschentuni, das ist eine Kette aus zashslloisenGliedern,
die das All umschlieszt, wo Glied in Glied faszt und die Gemeinsam-
keit zu jener höchsten,schönstenStufe des Dass-eins leitet, zu Gott.«

Das sind Worte aus dem Erziehungsroman Franz Lüdtkes »Menschen
um achtzehn«, der sich nicht allein -an die Jugend und ihre natur-

gegebenen Führer wendet, sondern derim weitesten Sinne· des Wortes
ein Buch für das Bolk ist. Wir, den eigenen Röten entwachsen, aber
rückblickend auf eine in diesem Punkte fehlgegangene Erziehungs-
methode, werden zum Segen unserer jungen Freunde durch dieses Buch
lernen, wann und wo wir die Hebel anzusetzen haben in den Berg-
werken jener Seelen, in denen Schätze zu fördern wir berufen wurden.

Hier ist ein überzeitliches Problem dichterisch erörtert, und damit ist
das Werk in die Reihe der zeitlosen Bücher erhoben.

»

»Wie’s im«Blut ihm lag«, kämpfte dieser Dichter, wird er weiter
kampfen. Wie könnte es anders sein bei dem Sohn der umdrohten
Ostmarkl Lüdtkes Seele hat deutsche Art und slawisches Denken und

Tun als unvereinbare Gegensätze früh empfunden, und darum hat er

in den Jahren äuszersterOstlandnot den Abwehrkampf als Organi-
Jator der deutschenKulturbelange unermüdet geführt. Als dichte-—
rische Frucht dieser Zeit ist der Roman »Das Jahr der Heimat«
zu nennen, in dein er in plastischen Bildern den Kampf um den deutschen
Osten darstellt.

"

KampfmiitundSehnsucht ist das zweifache Geschenk des Schick-
salsian diesen Dichter. Das kommt auch zum Ausdruck in den

Gedichtbändeii:»Wanii kommst du, Bismarck?« nnd »Spuren des

«L1chtss«.»DenKampf um eine bessere Welt in und um uns führte
er »bi«shin zu diesemTag«, mit der ganz-en Kraft seiner Liebe nicht
nur fur die Ostheiinat, sondern für das deutsche Bolk als. Ganzes
und fur dessen geistiges Erbe. Franz Lüdtke, der Kämpfer um Gott
sund deutsches Volkstum, wird ,- das ist Gesetz in ihm — diesen
Kampf bis zu seinem letzten Tage führen.- Franz M.ahlke.

Ein items-Jet-Øfcjterc
Wir bitten nichts als Kraft," Rur nicht ins Tal zurückl
Bergan, berghoch zu schreiten Wir wollen müd uns wandern,
Aus Hunger, Hast und Haft. Doch nicht um«Alltagsglück.

Doch«dieseKraft bist du, Zns Licht, ins heilige Lichtl«
.Du bist das starke Fuhren Auf dasz in seinen strömen
Der Morgenrote zu. Die letzte Angst zerbricht.

Und steilt empor·derPfad, 0 frohe Wanderschaft —

Er mag noch steiler·werdenl Weit, weit die Arme breitenl
Am Anfang war die Tat. zWir bitten nichts als Kraft...

«
Dieses Gedicht Franz Lüdtkes geht auf den Herzpunkt seines

,Böesens und Schaffens. ön allen seinen Werken, Poesie und Prosa,
geht es um die Kraft, um jene grosze, inwendige, die den Menschen
erst wirklichzum Menschen macht. Er selbst vergleicht sich in einem
seiner Gedichte mit der Kiefer seiner Heimat:

»Die Kiefer hat der Schmerz gebeugt,
Es fuhr der Sturm ihr ins Geäst;
Sie hat sich tief, sehr tief geneigt
Bor Qualen und Gebrest.
Dann aber stand sie wieder stark
In Kraft und hoher Ruh.

·

Baum meiner Heimat, bis ins Mark
Bin ich wie dul«

"

Hier haben wir den ganzen Franz Lüdtke.

Die feine Friede H. Kr aze sagt in ihrem Ostmarkroman »Land
im Schatten«: »Unsere Väter, die kämpfen muszten um Glauben und

Heimat, empfingen nach der Rot den Segen der Grenzoölker.«.Dieser
Segen der Rot in mancherlei Gestalt wird nun in Franz Lüdtkes
BJerken zur reinen dichterischen Erscheinung. Sein erstes Gedichtburh,
das er mit 27 Jahren herausgab, heiszt »Lieder eines Suchenden«. Bon

Helden, Liebe, Gott, der Heimat und dem Kampf von dem Leben singt
er in diesem prächtig dahinstiirmenden Buche. Wundervoll trifft er

den Ton der Ballade. So ist sein »Kronprinz Friedrich in Küstrin«
eine der markigsten Balladen, die unsere Sprache aufzuweisen hat«

Es kam dei- Kcieg. War es ein Wunder, dass unser Dichter nun

seine Seele in groszen Rhythmen auslodErn ließ? »Das deutsche Jahr«
und »Gottes Heimkehr« nannte er seine Dichtungen zum Kriege.
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»Heut geht das Riesenringen
Richt nur uni Dein und Mein;
Wir wollen mehr erzwingen:

«

Ein groszes, adlig-deutsches Sein.«

Sind nicht diese Berse von eiiier unverbrauchten Gültigkeit

für-unsere Gegenwart? Rach dem Kriege erscheinen dann die Gedicht-
bände »Heimat« und »Wann kommst du, Bismarck?« Die gleiche
Aristokratie in Form und Gehalt iweisen diese Dichtungen auf. Dann

gibt er seine »Lieder und Balladen«, eines der herbsten und schönsten
Gedichtbücher des deutschen Volkes, noch viel zu wenig bekannt: Ich
möchte ein kleines, wunderfeines Gedicht aus diesem Buche hierher
setzen, »Mutter«:

Mutter, und ich bin nun wieder ganz bei dirl

Siehe, meines Wanderns graue Stunden bett’ ich hier.
Magst mir durch die Haare streichen mild und leis,
Dasz ich wieder von der Sonne meiner Heimat weis-.
Deine Augen müssen sprechen: bleib zu Haus —-"-

Und der grosze Knabe ruht sein Herz an deinem aus.

Prächtig in der Wucht und balladesken Jusammengerissenheits
stehen die Balladen da, grobenteils der Geschichte der Ostmark ent-

nommen: »Das Lachen des Klaus 0·-lten«,»Markgraf Gero«, »Der
Tod von Tannenberg«, »Der zweite Thsorner Friesdsen«,»Der Lands-
knecl)t«. Sein letztes Gedichtbuch heiszt »Spuren des Lichts«. Auch
dieses feine, tiefe Werk spricht von Kampf und Schmerz der ent-

rissenen Heimat. Ganz ins Ostmärkische getaucht, der Stimmung und
herben Formung nach, sind die Gedichte »Zersprengter Bismarckturm
in Bromberg«, »Der Ostlandwind«, »Die Weichsel«, »Daheim«. Wenn
wir die Lgrikbürher unseres Dichters der Reihe nach betrachten,
erkennen wir ein wundervsolles Warhsen. Er offenbart sich uns als

einer, der um die grosze Weisheit des Herzens immer wieder von

neuem ringt, und von dem wir fühlen, dasz er erkannt hat: die letzte
Gnade kommt von oben. Denn Franz Lüdtke ist durch und durch-,
so kämpferisch sich seine Seele dartut, eine fromm-e Ratur. Mit

.glutenden Worten sucht er die Menschen in die wahre Geborgenheit
hineinzuführen, und die ist immer noch bei Gott. öch wüfzte keinen
neben Gustav Schüler, der solch herrliche Gotteslieder geschaffen
hat wie Franz Lüdtke. Ganz aus der Seele, die für Ostland leidet
und schwer ist vom tragischen Gefühl, schafft er sein Drama »Grenz-
wacht«.·»Eins der köstlichsten und beachtenswertesten Proisawerke ist
sein Erziehungsroman »Me-nschen um achtzehn«. Franz Lüdtke dringt
mit packender Psychologsie von Seite zu Seite zur Lösung des
Problems vor. Ein Ggmnasisaldiresktor schreibt mit Recht, dasz diese
Erzählung eine sexualpädiagogischeTat ist. Die Jugend kann ihm
dieses Werk nicht genug danken. Sein nächstes, besonders für die
Greiizmark höchstbedeutsames Romanwerk ist »Das Jahr der Heimat··.
Unser Dichter hat selbst mitten im Kampf um die Ostmark gestanden,
zog von Ort zu Ort, die Menschen zum Stsandhalten gegen die Polen,
unermüdlich und- von mancherlei Gefahren umdroht, anzufeuern. Rot,
Trotz, Reue, 0pfertod, unerschütterlicheWiederaufbauarbeit werden
hier in ein unvergeleiches Erlebnis gehoben.- Es ist ein autobios
graphischer Roman ersten Ranges, weil Ehrlichkeit und eine unbezwings
bare edle Gesinnung dahinterstehen. Andere epische Werke von eigen-.
artiger, oft modern filmhafter Prägung sind »Der Hei-landsweg des
Benedikt Freudlos«, »Die Racht der Erlösu«ng«,»Die grauen Blätter

Balentin Brunns, des.Goldmakhers«. Wie das alles in diesen Er-

zählungen packt,- mitreisztl Es lebt zum Teil ein heifzer Atem in diesen
Geschichten. Bis immer wieder die letzte Geborgenheit aufleuchtet,
die den Kern von Lüdtkes dichterischem Schaffen bedeutet: die Ge-

borgenheit in Gott.

Franz Lüdtkes Kunst ist die des groszen Herzblutens, um das rein

Menschliche und um den Adel des Deutschen. In solchem Sinn

gehört-sie organisch zur Kunst und Kultur des deutschen Ostens, und

sie gewinnt dadurch historische Bedeutung. Unsere Rachfahren werden
die Geschichte unserer Ost-mark nur dann richtig lesen, wenn sie asuchs
die Werke Franz Lüdtkes in ihr Studium und den Genusz ihres
Herzens einbezogen haben. Aber nicht nur der Dichter, sondern auch
der Mensch Franz Lüdtke ist fest und unaiusbrechbar eingefügt der

Historie der Ostmark. Er ist einer der bedeutendsten Kämpfer für
ostmärkische Kultur. Was er da im Deutschen 0stbund
geschaffen und gewirkt hat, das recht zu würdigen wird erst die
Zukunft vermögen.

Unseres Dichters Leben ist reich an innerem und äufzerein
Wechsel. Diese Tatsache aber ist begründet in dem Wesen Franz
Lüdtkes, der ein Feind jeden Kompromisses ist, der in seinem Leben,
seinem kulturellen Wirken, seinem Schaffen immer zur ehrlichen Ent-

scheidung hindrängt. So steht er· vor uns als ein Osstmärker von

typischer Prägung und einer nicht alltäglichen Bedeutung für unser
Volk und sein kämpferisches Leben. So grüfzen wir ihn als Führer
mit dem Wunsch, auf der Wacht zu bleiben wie bisher; denn wir

brauchen seine Stimme und seine Tat.
Reinhold Braun.

»Er sah die Sterne über seiner Heimat. Sein Mund formte immer wieder das in Hast und Unrast
ertrsunkene Wörtchen:Gott. —. Warum Gott? Warum hier in der Heimat Gott? Weil s- vielleicht
—- weil — Heimat — göttlichist?.« Franz Lüdtke: »Das Jahr der Heimat.«
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Bekenntnis Zur- Øjimartå
Von Franz Liidtke.

Sooft unser Volk deci Blick zum Osten richtete, in seinem Raum
die eigene Kraft einzusetzen für Ziel-e höchstenoölkischen Lebens, stieg
es an und empor, fast bis zum Gipfel seines faustischen Könnens.
Crschütternd dieses Symboll Spüren wir in ihm vielleicht doch,

dasz wir ein Volk des Lichtes sind, dessen höchstes Sein sich nur ent--

faltet, Ioenn es zur Sonne schaut? Die Tatsache des Zusammenhangs
von Aufstieg und Osten ist in unserer zweitausendjährigenGeschichte
immer wieder erhärtet. Um so erschütternder die Cragik der wieder-

holten Abkehr vom Osten und, mit ihr verknüpft, des wiederholten
Riedergangs, ja, Riederbruchs bis zur tiefsten Tiefel Tragische
Schsuldl Wollen wir in ihr verharren, auch wenn wir wissen, dasz der

Weg zuni Osten für uns den Aufgang, der Weg zurück die Abkehr,
den Untergang bedeutet-?

Aufgang, Guts-erstieg, Aufbruch — ins Licht der Sonne, ins Licht
i.».derGeschichte, als vom allzu engen Rordraum her Giermanen die
Stromländer der Oder und Weichsel besiedelten. In den unfaszbaren,
iiberssonnten Weiten erlebten sie ishre ebenso unfaszbare, sonnenhafte
Kraft. Sie wurden die Grenzschützergegen Slakoen- und Asiatentum.
Aber sie erfüllten die ihnen ooin Schicksal erteilte Aufgabe nicht: sie
lenkten die Blicke südwärts und westwärts, Blicke der Begehrlichkeit;
sie konnten das römisscheReich stürzen, doch sie konnten nicht eine
Welt germanisieren. Sie wurden geschichtsbildend in höchstemWabe;
doch ihr Blut versickerte in fremder Scholl-e oder im Geäder fremder
«Völ-ker. Der Ostraum aber wurde leer. Tragische Schutd.

. Dann sangen die Deutschen das Ostlandlied. Aufgang, Gmporstieg,
lAuferch — wieder ins Licht der Sonne und in oölkische Hoch-Zeit,
als jene Strophen vom Ritt gen Osten erklang-en, hin über die grüne
Hei-del Da geiiasen wir und wurden Vol-k; da einte uns Zerrissene
die Aufgabe drauszen. Da holten wir nicht nur Verlorenes heim,
lsondern bauten aus, Deiche, im Reuland. sauft am Werk, saust,
der ewige Deutsch-e, unertötbar.

Aber sauft auch in ewiger tragischer Schuld. Auch diesmal wurde
das Werk nicht vollendet. Während die Wissenden, die Spürenden,
die Menschen der Zukunft immer neues Land eiudeischten und werden-

dem Volk Raum schsufen für Jahrtausende, blickten die anderen nach
Süden und Westen und über Meere hin. Statt OstlaiidzügeRömer-
züge, statt Ostlandrittes Seefahrt zum heiligen Land. Deutschland
verblutete. Wer konnt-e noch gen Osten reiten; hin iiber die grüne
Heide? Da brörkelten die Deiche, und slaivisrhe slut stürzte herein.
Faust, saustl Schläft er? Weilt eran dem Vlocksberch Wird die

deutsche Geschichte zur spukshaften Walpurgisnacht?
«

So ging das Weichselland verloren, das Land der Deut—schritter,
das Balten·la-nd, unzählige Siedlungen im Licht der Sonne, Kulturstätten
in polnischer Wildnis, die alte deutsche Universität Krakau, Siedlungen
in Ungarn — wer kann die Ramen nennen, wer die Vlutströme messen,
die wieder oersirkerten in fremder Scholle und fremdem Geäder?

,

"

Doch ais im Westen die deutsche sakicei erreichen weilte, knien die·
Söhne des Ostlands sie wieder hoch: Preufzen erstand, das Land des

Alten Fritz, das Volk Kants. ·Vom Osten her kämpfte sich die
Freiheit über Leipzigs selder hinweg in alle deutschen Seelen; vom

Osten her kam Vismarkks Werk, die Einheit des Reiches.
Wurden wir dann so west-leri·sch,dafz wir den Reichtum anbeteten

statt der Kraft, den Genusz statt der Pflicht? Dasz wir noch jenseits
der Rieere, nicht aber mehr auf deutsche-n Boden zu siedeln ver-

standen? Hatte der Deutsche sich selbst verloren in reicher, satter
Zeit? Vergafz er die eivige Aufgabe im Osten, den er gering
achtete — und der doch Wiege seines höchstenMenschentums wars

Schlsief Faust?
Das Schicksal riittelte, Rot brach ein, wieder ging herrliches Ost-

land verloren. Da ist er erwacht, der deutsche saust. Deutschland
erwachte.

Deutschland erwachte, die Jugend stand auf, ein neues Brausen
des Geistes erschallt. satt den Blick von den Riederungen, osteirhim
zur Sonne, ins Lichtl Die Aufgabe blieb unigelöst:willst du sie jetzt
erfüllen, mein Vol-k?

.Willst du jetzt den Blick dorthin lenken, wo das Sonnengestirn
deines oölkischen Schicksals leuchtet? Jetzt, und für immer? Willst
du aus Rot und mühvoll beackerter Scholle die Kraft ernten, die Gott ·

in die surchen des Ostlands säte? Der Alte sritz ist nicht tot, Kant
nicht. Vismarrk nicht. Roch einmal finden wir uns als Volk — nein,
werden erst Volk, jetzt endlich, nach tausend und tausend Za«hren.

AeuerAufbruch ist da, neue Zeit hub an. Zwei Jahrtausende der
Geschichte liegen hinter uns. Beide begannen mit Aufbruch und-
endeten im Riederbruch ömmer aber, wenn Deutschland am Sterben

war, blirkte aus letzter Rot unser Volk ostwärts, ins Licht, und stand
auf und stand da und schritt weit-er, seinen Zielen zu.

Das dritte Zahrtausend deutschen Schicksals hat begonnen sauft
ist erwacht. Das Volk schreitet. Unser Volk ist unsterblich, unser
Volk wird die Aufgabe erfüllen.

Das erste Zahrtausend brauchten wir, usns als Volk zu finden; das

zweite zur politischen und kulturellen Volkwerdung Das dritte musz
unsere seelische Einheit, »den Crausm der besten Deut-schenverwirklichen:
das «Volk von Vrüdern«. Dazu aber wird uns von neuem, ent-

scheidend, die Aufgabe im Osten helfen.
Augen hin zum Lichtl Der Osten ruft. Das Lied der Ostlands

fahrer ist nicht verhallt. Der Ostraum braucht Menschen. Die Ost-
greiize ist allzu eng. Wo überhaupt sind Grenzen für das Volk des
dritten -Zahrtaiissends?

"

Wo steht ihr, Volksgeiiofsenci Am Ende des zweiten — oder am

Beginn des dritten Zah·rtaiisend«s? Sei-d ihr Wen-schen des Nieder-

gangs
—- oder des Auf-bruchs? Des Rein — oder des Za? Des

Schattens — oder des Lichts? ,

Wtieklang das Lied des Lebens? »Rach Ostland wollen wir
reiten

«
«

Lieder- cier Zeit.
«Fzzeuscauz endtise

Kampf.
Es piilst das Blut. Wann wird das Werk geschafft?
Wir wollen Sonne, wollen Freude, Kraft.

Wie-dir, wie mir des Lebens Würfel fiel —«

Die deutsche strasze hat ein deutsches Ziel!

Wie geht der Weg? Jetzt noch durch Aacht und Rot,
Und dennoch, drüberhin,ins Morgenrot!

Durch Has? und Hunger, Qual und harte Pflicht,
Doch endlich in die Freiheit, in das Lichts

so zwingen wir gemeinsam steilsten Pfad,
So finden wir den Weg vom Traum zur Tat.

söhn braust ins Land, der Kampf weckt letzte Kraft,
Hell jauchzt die Zahne am Standartenschaft.

sieg.
Wir sind Leben, sind Wille, sind stiru und Faust,
Wir sind Geist,sind Glaube und Tat;
Wir find Sturm, der aus göttlicherHöhe braust

iiber keimende, sprossende Saat.

Wir sind Liebe nnd Glut, sind die künftige Zeit,

Zwinger der würgenden cRot,
Wir sind die deutsche Unsterblichkeit
Und das ewige deutsche Brot.

Wir erhiimmeru den Tag, wir zerhiinimern die Nacht,

Wir sind Hammer aus Gdelstahk
Wir sind, wenn das heilige Deutschland erwacht:

Zahne, sanfare, Zanalt
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Die Wahlniederlage der polnischenMinderheit
Die polnilche Minderheit hat bei den Reichstagswahlen vom

Jl.Zuli 34 970 Stimmen erzielt. Das lind 22761 oder 40 o. H. weniger
als bei den Landtasgswahlen vom 24. April d.Z. und 37510 oder
52 o.H. weniger als bei den Reichstagswahlen vom 14. September
1930. Die Polen haben allo kein Reichstagsmandat gewonnen. Bei
den Landtagswahlen vom 24. April d. Z. haben die Polen 57 731 Stim-
men erzielt; bei den Reichstagswahlen von 1930: 72 271 Stimmen. Die

unten-liebenden Tabellen zeigen im einzelnen die jetzigen Wahlergebnille
für die Pol-en in den Oltprovinzen lin Klammern die Washlergebnilfe
vom 24. April 1932z dahinter der Rückgang der polnilchen Stimsmenzahl).
«Wahlkreis Oltpreukzen "28·15 (3694) —949

Reg.-Bez. Königsberg 46 ( 68) s- 22

» Gumbinnen 16 ( 25) —- 9
Kreis Marienrverder 107 ( 123) — 16

» Marienburg —- ( I) — I

» Elbing (Stadt u. Land) 7 ( l4) —- 7

» Rolenberg 17 ( 19), — 2

» Stuhm
·

974 (1235) —s261

» Allenltein-Stadt 99 ( 119) — 20

» Allenltein-Land 1272 (1680) —408

» Rollel 163 ( 165) — 2

» Reidenburg 15 ( Is) —- 23

» Ortelsburg 92 ( 151) —- 59

» Sensburg IJ ( is) — 2

ön den übrigen vier Kreilen des Regierungsbezirkes Allenltein
(Zohannis·burg,Lötzen,Lgrk und Olterode) lind zulammen nur 23 pol-
nilche Stimmen abgegeben worden.

Im Wahlkreis Oltpreufzen haben die Polen gegenüber
den Landtagswahlen d. ö. ein Fünftel und gegen-überden Reichstags-
mahlen von 1930 falt ein Drittel ihrer Stimmen verloren. Die beiden

Hauptgebietedes Polentums — wenn man bei deii geringen Zahlen
überhaupt davon lprechen kann — lind in Osltpreulzen die Kreile
A l lenft eins Land und St uhm. öm Landskreis Allenltein ilt die

polnifcheStimmenzahluim ein Viertel, im Kreile Stuhm Um ein reich-
lirhes Funftel·zurückgegangen.Im ganzen Regiierungsbezirk Königs-
berg haben die Polen 46 Stimmen aufgebracht, im Regierungsbezirk
Gsumsbinnen lind es 16 Stimmen und-im Kreile Ortelsburg, das die
,Polen als ihr Zentruin in Maluren aiile-hen, wo lie ein-e Volksbanic

unterhalten, eine eigene Zeitung herausgeben und lich lesit langem um

die Gründung einer Minderheitslrhule bemühen, haben lie noch ganze
92 Wähler gefunden, die auf ihre Agsitation hereingefallen lind.
WahlkreisPommern 542 (1105) —56Z

Kreis Bütow 415 ( 700) —285

Da bei den Landtagsivahlen voin 24. April d.J. im Wahl-kreis
Pommern keine polnilche Lilte aufgeltellt war, lind zum Vergleich die

Ergebnille der Reichstagswahlen vom September 1930 herangezogen
worden. Die Polen haben hier mehr als die Hälfte verloren; ihr
Hauptanteil entfällt auf den Kreis Bütoiv mit 415 gegen 700 im

Jahre 1930.

Wahlkreis Frankfurt-Oder-
G r e n z m a r k 4022 (4952) —930

Stadtkreis Schneidemühl 106 l 132) — 26
Land«kr. Schlochau I ( 40 — 40

» Dt.-Krone 4 ( 28) — 24

» staton 2536 (3019) -—«483

» Retzekreis 6 ( ts) — 9

» Schwerin 17 ( 28) —- «

» Meferitz Ssi ( bes) —- 47

» Bomit 653 ( 694) —- ei

« Fraultadt J ( 14) —· »

Im Wahlkreis FrankfurtodersGrenzmark haben
die Polen gegen April 1932:930 und gegen September 1930:1131

Stimmen verloren. öm Zentrum der polnilrhen Minderheit, im Kreisle
Flatow, beträgt der Rückgang gegenüber den Landtagswahlen vom

April ein Sechltel, nämlich 483 Stimmen; auch in den Kreilen M ele-
ritz und Bomlt hat der lchon bei den Landtagswahlen feltzultellende
Rückgang feinen Fortgang genommen. ön·allen anderen grenzmär-
kilrhen Kreilen und in den oltbrandenburgifchen Kreilen lpielt das

Polentum überhaupt keine Rolle.
ön den bei-den niederlchlelilchen Wahlkreilen gibt es keine Polen:

iVon den 169 Stimmen des Wahlkreiles Breslau entfallen
auf die-Stadt Breslau allein th. öm Wahlkreis Liegnitz
lind von den 235 polnilchen Stimmen bei der Landtagswsahl nur noch
58 übriggebliesben.

Am empfindlichlten ilt die polnilche Riederlage in Oberlchles
lien. Von den 37 000 Stimmen, die die Polni·lch-katholilche Volks-
partei bei den Reichstagswahlen 1930 in Oberlchlelien erreicht hatte,
lind nur noch 14534 übrig geblieben. Das ilt in knapp zwei Zahren
ein Rückgang um des alten Beltandes. In den Staidtkreilen
Beuthen und Gleiwitz, lowie iii den Landkreilen Gleiwitz und Groß-
Strehlitk haben die Polen gegenüber den Landstaigswahlen vom April
d. J. mehr als die Hälfte ihrer Stimmen verloren. Falt genau
die Hälfte beträgt der Verlult in den Landkreilen Beuthen, Colel,
Ratibor, Rolenberg und Guttentag Der Rückgang im Landkreis

Oppelii beläuft lich auf rd. 47 o.H., im Landkreis Reultadt unid

im Stadtkreis Hindenburg auf 44 v.H. und im Sta-dt-kreis Ratibor
auf 36 v. H. In den übrigen osberlrhlelilrhen Kreilen lpielt das Polen-
tum keine Rolle.

WahlkreisOppeln 14534 (28036) —-13502

Stadtkr. Beuthen 828 ( 1672) — 844
» Oppeln 103 ( 126) — 23

» Gleiwiiz 450 ( i 074) — 624

,, Ratibor 349 ( 546) —- 197
» Hindenburg l 495 ( 2 486) — 99l
» Reilze 2 ( 7) — 5

Loudklc Beuthen l 346 ( 2 785) —- 1 389

» Gleiwitz I 209 ( 2 469) — 1 260

» Groß-Stkehiiiz 2 027 ( 4 412) — 2 385
» Colel 714 ( l,405) — 691
» Kreuzburg 41 ( st) — 40

» Ratibor 839 ( 1 643) — 804

z, Leoblchulz 23 ( JO) —- 7

» Reihe
i

7 ( 12) — 5

» Rolenberg 851 ( 1664) — 813

» Guttentag 294 ( 580) — 286

» Grottkau 4 ( 8). —- 4
,, Falkenberg 30 ( 49) —- 19
» Reullodt 414 ( 743) —- 329
» Oppeln 3304 ( 6242) 2 938

«

«A"lankann das Ergebnis der Reichstagswahlen für die polnilche
Minderheit in Deutlchland nicht anders als kataltrophal be-
zeichnen. ön allen Wahlkreislen haben die Polen ltarke Rürkgänge zu
verburhen öm Laufe eines Vierteljahres haben lie
in den Wahl-Meilen Oltpreufzen und Grenzmark
Polen-Weltpreulzen falt ein Fünftel und in Ober-.
lchslelien nahezu die Hälfte ihrer Stimmen ver-

loren. Wie die Leute vom Polenbuiid annehmen konnten, bei den
Reichstagswahlen ein Mandat, allo in eine-m Wahlkreis 60 000

Stimmen, zu erhalten, ilt fchlechthin unverltändilich. Verkennen denn

diele Leute ihre Situation lo lehr, dafz lie immer noch nicht einlehen
wollen, dafz es für lie völlig linnslos ilt, lich noch am politilchen Par-
teienkampf zu beteiligen Wir können ihnen nur dankbar dafür fein,
dafz lie ihre eigenen Lilien aufgeltellt und vor der Wahl den Mund
lo voll genommen haben, als ob lie weifz Gottl wie ltark dasltändem
Sie überheben uns der Mühe, die Bedeutungsloligkeit des Polentums
in Deutlrhland nachzuwei-fen. Sie haben dielen Beweis durch ihre
Wahlniederlage leslber in einer Form erbracht, wie wir ihn über-
zeugender niemals hätten erbringenckönnen.

Polnilche Schulgriindungsverliiche im Kreile 0rtelsburg.
Den Polen war es narh langen Bemühungen gelungen, eine Min-

derheitslchule in Piallsutien im Kreile 0rtselsburg zu gründen.
Es war die erlie polniilche Schule in Masluren; und die Polen waren

lehr ltolz auf dielen Erfolg, obwohl diele »Schule« nur von — einein
Kinde belucht wurde, für das aus Polen eigens ein Lehrer importiert
werden mußte. Der-Lehrer ilt vor einer Reihe von Monaten ge-
ftorben und das Kind kehrte in die deutlche Schule zurück. Dann ver-

lurhten die Polen ein önternat zu errichten, in dem Schüler aus

der weiteren Umgebung zulammengezogen werden lollten. Aber auch
dieler Gedanke-hat bei der malurilchen Bevölkerung trotz der krampf-
haften Bemühungen des in Ortelsburg erlcheinenden Agitations-
blättchens ,,Mazur« und trotz der materiellen Hilfe, die die polnifche
Volksbank dem Rlinderheitsifchulgedansken leiltet, keine Gegenliebe ges-.

funden. Auch in einem anderen Dorf, in Ha meruda u bei Orteslss

burg, milzglürktejeglicher Verluch einer provilorilchen Schuleinrichtung.
Endlich ilt Ortelsb u r g lelblt das Ziel der poslnislchenBeltrebungen
geworden. Rachdem es lich in der Stadt lelsblt, »die doch das polnilche
Agitationszentrum ilt, als unmöglich erwielen hat, felten Fufz zu fallen,
ver-lachen es die Polen jetzt in den zu Ortelssburg gehörigen A b b a u-.

Gehöltem Der jünglte Verluch ilt bei einem Belitzer in Abhan-

SüdsOrtelsburg im Gang-e.

Die Bank Ludowy in 0ppeln.
Durch Urteil des Amtsgerikhtes Oppeln wurde der aiif Antrag der

Oppelner Stadtjparkalle eröffnete Konkiirs der Polnilchen Volks-
bank, über den wir in Rr.30 berichteten, am 24.Zuli auf-gehoben.
önterellant wäre es, zu erfahren, woher die Bank Ludowy den ihr
fehlenden Betrag lo plötzlichherbskvmmenhat.

«

Rener dentlrher Wahllieg in AlemeL
öin Landkreis Memel fanden die Wahlen zum Kreistag

ltatt, die urlprünsglichlchon für den 15. Februar ausgelchrieben waren,

nachdem einem Einlpruch gegen die am 22.Zuni 1931 erfolgten
Wahlen ltattgegeben worden war. Das Direktorium Colilchus hatte
jedoch die Wahlen ausgeletzt, und erlt das neue, rein deutlche Direk-

torium Schreiber hob diele Verfügung wieder auf. Von den zu

wählen-den20 Abgeordneten werd-en auf die Landwirtlchaftspartei »l!
bis 12 Abgeordnete lbisher 7), auf die Wirtlrhaftliche Autonomie-

Partei Z Abgeordnete, auf die Volkspartei 2 Abgeordnete, auf die
Sozialdemokraten 2 uiid aiif die Lsitauer 2 Abgeordnete entfallen. Die

Litauer haben 2 Sitze verloren.
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Die Bedeutung des.ruffisch«-poluifchenPaktes-.
»,Wann der russisch-polnische Richtaiigriffspakt, der am 25.Zuli

unterzeichnet worden ist, in Kraft treten wird, läszt sich bei der noch
ungeklärten Berhandlungslage zwischen Bukarest und Moskau nicht
mit Bestimmtheit angeben. Die bessarabische Frage scheint
vorerst noch unüberwindliche Schwierigkeiten zu bieten, da Rumanien
erklärlieherweise dieses Gebiet nicht herausgeben2 andererseits aber
auch Moskau seinenAnspruch auf das Land nicht preisgebenuvilk
Oas- es an der ris.ssisch-runiänischenDnjestrgrenze nicht nach Frieden
aussieht,- kann man manchen Berichten entnehmen,«die von der Zu-

faninienziehung riimänisrher Truppeii in Bessarabien nnd von der

zAussiedlung der Bevölkerung aus der ruinänisrhen·Grenzzone zu er-—

zählen wissen. Unter diesen Umständen·ist mit einem Inkrafttreten
des russissch-polnischenPaktesZ solange diesesInkrafttreten voin vor-
herigen Zustandekommen eines entsprechenden Paktes zwischen
Soivjetruszland und Rumänien abhängig gemacht wird, in nachster

Zeit noch nicht zu rechnen — es sei denn, dasz entweder Ruszland durch
eine neue Zuspitzung der Verhältnisse im Fernen Osten oder Rumanien
durch einen versrhärften Druck Von polnischer und franzosischerspSeite
zum Rachgeben in der bessarabischen Frage gezwungen wird-

Immerhin läszt die Unterzeichnuiig des russisch——polnischenPaktes er-
kennen, dasz man in Moskau sowohl wie in Warsrhau das Bedurfnis
hat, sieh an den West-—bzw. Ostgrenzen zu entlasten, um seine Aus-

merksamkeit und Kraft ungehindert den andern Grenzen zuwendenzu

können· Für Moskau mag die Sorge um die Stellung in Qstasien
maszgeibend sein; vielleicht spielt hier auch die Furcht vor einem euro-
päischen Kreuzzug gegen den Bolscheivismus mit, welchein den im Zu-

isaminenhang mit der innerpolitiischen Entwicklung in Deutschilandaufs
getauchten Gerüchten über eine deutsch-französische Berstandigung
iieue Nahrung gefunden hat. In Warschau erhofft man sich»voneinem
,Pakt mit Russland offenbar eine Besserung der Exportmoglichkeiten
nach Osten, die man bei der katastrophalen Lage der polnischen Indu-

strie sehr gut gebrauchen könnte; auszerdein möchte man sich von der
dringendsten Sorge um die Ostgrenzen befreien, uni gegen die deutschen
iRevisionsbestrebungen freie Hand zu bekommen. Der Abschlusz des
.1«ussisch-polnischenPaktes entspricht vollkommen der Ideologie
der deutschfeiiidlichen Rationaldeniokraten, die

unter Anlehnung anRuszland ihren Bernichtungskampf gegen den

westlichen ,,Erbfeind« fortsetzen möchten. Man hofft in den national-

demokratischen Kreisen, durch den eigenen Pakt mit Ruszland den

deutsch-russischen Rapallo-Bertrag, wenn nicht aufheben, so
doch entwerten zu können. Es zeige sich, schreibt der »Kurjer
·Poznanski«, dasz die Politik der Rationaldemokraten den Interessen
des polnischen Bolkes entspreche. Der tiefe cWert dieser Politik
werde am besten durch die Tatsache bezeugt, dasz heute die Gegner
Edieser Politik sie verwirklichen müszten, die Gegner- (im Pilsudski-
lager), welche während ihrer ganzen bisherigen Tätigkeit sich bemüht
hätten, die nationale Energie des polnischen Volkes in östlicher Rich-
Itung mobil zu machen, ohne zu begreifen, dasz die Hauptgefahr Polen
vom Westen drohe und dasz es die Aufgabe der polnischen Auszens
ipolitik sei, die Möglichkeit eines Zweifrontenkrieges zu beseitigen. In-

wieiveit dieses vom ,,Kurjer Poznanski« vorgesteckte Ziel durch einen

Pakt init Ruszland tatsächlich beseitigt werden kann, läszt sich natürlich
schwer sagen. Ein Pakt kann zwar eine gewisse Entspannungs bringen;
er reicht aber nicht aus, um die tief ivurzelnden Gegensätze zu be-
seitigen, die seit Jahrhunderten, seitdem es im moskowitischen Ost-
"europa einen gestaltenden Staatswillen gibt, wirksam sind.' Damit
werden sich auch die Rationaldemokraten, die allzu leicht bereit sind,
ihre Russenfreundlschaft bis zur nationalen Selbstverleugnunig zu

treiben, abfinden müssen. Durch einen Pakt von dreijähriger Gültig-
keitsdauer kann keine fünfhundertjährige Entwicklung so einfach aus-

gelöscht werden. Das Misztrauem niit dem sich die beiden Partner von

s·cher betrachtet haben, wird bleiben, auch wenn »dem Kelloggpakt und
eni Oitwinoioprotokoll noch einige andere Verträge, in denen sich die

beiden Seiten ihrer friedfertigen Gesinnung versichern, hinzugefügt
werden. Diejenigen Kreise in Polen (zu denen ja auch-der Marschall
Pilsudski gehört), die eine aktive Ostpolitik wünschen,die wie die ein-

fluszreichen Masgnaten des Ostens, die im Wilnaer ,,Slowo« ihr Sprach-
organ besitzen, eine europäische Gemeiiisschaftsaktion gegen die Sowjets
aiistreben, werden sich durch einen Pakt mit beschränkter Gültigkeits-
dauer ganz geivisz nicht dazu verleiten lassen, ihre ukrainischen Hoff-
nungen zu begraben und ihre litauischen Pläne zu vergessen. Die pol-
nischeReichsideewird durch die Unterschriften Pateks und Krestinskis
nicht abgewurgt, so wenig wie der russische Drang nach Westen mit

zPapier und Tinte bekämpft werden kann.
Es ist Polen»nichtgelungen, in der Paktfrage die Füh-

rung gegenüber den andern zivischeneuropäischen
Staaten in die Hand zu bekommen. Polen wollte bekannt-
lich bei den Paktabsrhlüssen mit Sowjetruszlaiid ein gemeinsames
Vorgehen aller interessierten Staaten erreichen. Run hat aber

Foiniiland seinen eigenen Pakt mit Ruszland seit längerer Zeit
nicht nur-schon abgeschlossen, sondern auch bereits ratifiziert. Ebenso
haben Estland und Lettland für sich allein mit Moskau ver-

handelt und jedes für sich seinen eigenen Pakt uiiterzeichnet. Der

llettisscheRussenpaskt wurde in den letzten Zulitagen gleichfalls bereits

ratifiziert Auch Rumäiiien hat sich bisher allen polnischen Ein-

mischungsversuchenmitspErfolg widersetzt. In Paris ist man iiber
die plotzlicheUnterzeichnung des russ-isch-polnischen Paktes anscheinend
wenig erbaut. Der stets sehr gut beratene »Temps« mahnt Polen

zur Vorsicht: ,,In jedem Falle darf Polen in seinem eigenen Interesse
sein Bundiiis mit Rumäinien nicht abschwächen und den neuen Pakt
mit der Sowjetunion nicht ratifizieren, beoor die ruinänischsrussische
Frage nicht endgulttg geklärt ist« Polen hat im Pakt nicht die-
von ihm gewünschte Garantie der« deutsch-russisrhen
Grenze durch Moskau erreicht; und die Sowjetregieruiig ver-—

sichert, dasz sich durch den Pakt nichts im Verhältnis Ruszlands zu
dritten Staaten ändern werde. Dieser Beruhigungsversuch kanii
aber nicht verhindern, dasz der Paktabschlusz von Deutschland-als
bedenkliche Aktion aufgefaszt wird. Denn es ist klar." dasz
der Pakt, wenn er wirklich ratifiziert wird (trotzdeni er nicht
geeignet erscheint, den alten russisch-polnischen Gegensatz aus der
Welt zu schaffen), eine gewisse Entlastung Polens an

seinen Ostgrenzen und damit automatisch eine

entsprechende Verstärkung des polnischen Druckes
auf die deutschen Ostgrenzen hervorrufen musz.
Deutschland kann gegenüberdieser Möglichkeit nicht untätig bleiben.
Es hat die Möglichkeit, sich über Rumäiiien in die Pakt-
frage einzuschalten, Deutschland kann Rumätiien vor die

Wahl stellen, entweder den Pakt mit Ruszland fallen zu lassen und

damit auch den polnischen Russenpakt zu verhindern und dafür ein

Entgegenkosmmen Deutschlands auf handeslspolitischeni Gebiete einzu-
«

tauschen und damit eine gröszere Selbständigkeit gegenüber Polen und

Frankreich und gegebeiieiifalls auch den deutschen Beistand in der

Bessarabienfrage zu- gewinnen; oder den Pakt abzuschlieszen und sich
damit den deutschen Absatzmarkt für seine Agrarproduskte, dessen es

dringend bedarf, zu verschlieszen und ohne Beistand dein polnisch-
französischenDruck ausgeliefert zu sein.

si-

Der englisch-französischePakt.
Die Reichsregierung hat bekanntlich ihren Beitritt zu dem in

Lausanne von England und Frankreich abgeschlosse-
nen Sonderabkvinmen erklärt. Dieses Abkommen ist »in
Laiisanne hinter dem Rücken der deutschen Delegation
zustandegekommen; die Reichsregierung war an den Berhandlungen
über das Abkommen also in keiner Weise beteiligt; sie hat
sich damit begnügt, in London Erkundigungen über Bedeutung und

Absicht des Paktes einzuziehen und hat dann die ihr zugegangene

Auskunft für so befriedigend gehalten, dasz sie glaubte, keine ernst-
lichen Bedenken mehr gegen einen Beitritt Deutschlands geltend
machen zu können. Trotz-dein bleibt der Eindruck bestehen, dasz dieser
,,Konsultscit-i«vspakt«,von dessen Biorbereitung die deutsche Delegatios
ganz gewisz nicht ohne triftigen Grund ferngehaltesn worden ist, doch
einen der auszenpolitsischen Bewegungsfreiheit Deutschlands abträgs
lichen Zweck verfolgt und dasz er, wie in der Presse des Ins und

Auslandes nachdrücklich hervorgehoben worden ist, eine Wieder-«-
belebung »der Ent-ei1teeordiale, des englisch-französischen,
gegen Deutschland gerichteten Bündnisses, bedeutet. Auchdie Reichs-
regierung hatte zunächst aus ihren dahingehenden Bedenken nach
Bekanntwerden des Paktes kein Hehl gemacht. Die Antwort,.die
ihr auf ihre dieserhalb nach London gerichtete Anfrage erteilt worden

ist, ist nichtveröffentlirht werden. Die Erklärung, die hierüber an

die Presse herausgegeben worden ist, beschränkt sich aus die Feststellung,
dasz der Pakt nicht idie Bildung einer antianierikanischen Front be-

zwecke und dasz Deutschland durch seinen Beitritt also nicht in einen

ihm unerwünschtenGegensatz zu den Bsereinigten Staaten hineingezogen
werde. Diese Erklärung genügt keineswegs, um die Bedenken zu

besheben, die sich aus der im englisch-französischenPakt enthaltenen
Berpflichtung für die Partner ergeben, bei der Regelung von Fragen
gemeinsam-en Interesses miteinander Fühlung zu halten und keine
Entscheidung zu treffen, ohne vorher den« anderen Teil gehört zu

haben: So ungefähr ist vor dem Kriege auch die Entente cordiale

entstanden, die zum Weltkrieg führte. Bon deutscher Seite wird
gegenüber diesen Bedenken versichert, dasz mit der deutschen
Zustimmungserklärung zum englisch-französischen-
FPakt keinerlei Anerkennung der gegenwärtigen
europäischen Grenzverhältnisse verbunden ist,
sondern dasz Deutschland nach wie vor freie Hand hat,
eine Revision der 0 st g r e n z e n zu fordern. Bon
einem 0 st l o c a r n o, so wird versichert, könne k ein e

R e d e se i n. Das Abkommen bedeute für Deutschland
nur, dasz die Regierung bereit ist, wenn die Lage es erfordert,
über bestimmt umgrenzte europäische Fragen-mit den anderen Mächten
ineinen Meinungsaustausrh einzutreten. Daraus erwachse nicht im

geringsten die Verpflichtung, einer von der Gegenseite geäuszerten
Auffassung zuzustimmen. Die deutsche Regierung behalte vielmehr
das Recht, ihr-e eigene Entscheidung unabhängig von den anderen zu

treffen· — Es wäre sehr erwünscht, dasz eine solche beruhigende
Erklärung in offizieller Form abgegeben wird.

Unterstütztdie Arbeit des D e u t sche u

G ft b u n d e s durch Werbung neuer

Mitglieder und »GstlandsBezieher«!
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Feste iund Provokationen.
Am i7. Juli fand iii Dirschau eine Tagung der sog. »Lands-

leute aus Ermland, Masurenund dem Marienbur-

ger Gebiet« statt. U. a. iourde von diesen Leuten gegen die

Volksabstiinmung von 1920 protestiert und das Gedenken an die

Schlacht bei Cannenberg (t—k«10),in der der Deutschritterordeii besiegt
wurde, gefeiert. Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete ein Ge-

löbnis, das der Verbandsvorsitzende Odronski ablegte» in dem es

u. a. heiszt: »Auf der Abstimmungskundgebung am 17. Juli 1932 in

Dirschau geloben wir dir, Mutter Polen, dasz wir so lange um

Crmland, Masuren und das Marienburger Gebiet

kämpfen werden, bis diese heilige polnische (?l)
Erde zum Mutterlande (ll) zurückkehrtl Wir ver-

sprechen feier,lich, dasz wir auf preuszische Gewaltniasznahmen mit Ge-
walt antworten werden. Wir geloben, dasz wir das den

Polen im Ausland angetane Unrecht im Bedarfs-
falle an dem· Gute und Leben der Deutschen in

Polen vergelten werden . . .« Das läszt an Deutlichkeit
nichts zu wünschenübrig. Besonders interessant wird die Kundgebung
noch dadurch, dasz an ihr auch — wie die polnische Presse ausdrück-
lich feststellt — Gäste aus Ostpreuszen teilgenonimen haben, und

zwar nicht nur Ciiizelpersoiieii, sondern auch Vertreter politischer
Organisationen aus Deutschland. Das Kapitel über die »Loyalität« der

polnischen Minderheit in Deutschland ist damit wieder uin einen neuen

Beitrag bereichert worden.

Am Zi. Juli fand in Gdiiigen das ,,Fest des Meeres« statt. Die

polnische Regierung hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, um diesen
ag im Sinne der See- und Kolonialliga, von der die Anregung hier-

zu ausgegangen war, zu einer groszeii Kundgebung der »Verbiindeiiheit
des polnischen Volkes mit dem polnischen Meere« (damit ist die Ostsee
gemeiiitl) zu gestalten. Für alle Ceilnehmer gewährten die polnischen
Staatsbahnen eine 70prozentige Fahrpreisermäsziguiig. In ganz Polen
wurde für das ,,Fest des Meeres« die Werbetrommel gerührt. In

Kattowitz und wohl auch in vielen anderen Städten wurden für diesen
Tag zwei Fünftel aller staatlichen und städtischen Beamten und An-
gestellten beurlaubt, um sie nach Gdingen oerfrachten zu können; den

ermäszigten Fahrpreis können sie in vier Monats-raten entrichten.
»Militär, Legionen, Schützen,Schüler und was sonst noch organisiert ist
— und was ist in Polen nicht organisiertl — ivurden mobilgemacht, um

in Gdingen gegen die »kreuzritterliche"nRevisionsgelüste« zu demon-

strieren. Die einzigen, die sich wenig uni das Theater gekümmerthaben,
das da unter der Regie des Generals Orlicz-Dresrher in

Gdingen aufgeführt wurde, sind die Pommereller selbe-r gewesen, die

diese Masseninvasioin ider ungebetenen Gäste mit recht geteilten Gefühlen
betrachtet haben. Die ,,Polonia« Korfantys hatte ganz recht, wenn

sie von vornherein die Befürchtung aussprach, dasFest werde wie die

Zehnjahrfeier in Kattowitz keine allpolnische Feier sein, sondern nur ein

Zelt der Regierungspartei. Bei den Vorbereitungen zu dem Feft sei
keiner der Männer mit cNamen genannt worden, die um das Polen-
tuni Pominerellens gekämpft hätten. Die pommerellische Bevölkerung
erhebe dieselbe Anklage wie die Bevölkerung Ostoberschlesiens: dasz sie
unter der Pilsudski-Regierung hintangesetzt werde. Pommerellen und

Schlesien seien ein Paradies für diejenigen, die nur ein Verdienst

hätten: den treuen Dienst für die Regierungspartei und Pilsudski.
Am ,,Fe]t des Meeres« sollen nach ·polnischen Vlättermeldungen rund,
100009 Menschen teilgensommen haben. Rach einer Flottenparade
und einer Felsdmesse wiederholte der polnische Staatspräsi«--
d eut ögii az M osricki in einer Ansprache das alte Märchen oon

de-r»,,Crganzung«Danzigs durch Ddingen (was sich bei dem ständigen
Ruckgangder polnischenAusfuhr.nicht gerade übermäszig überzeugend
anhorte). Es muszten, meinte der Präsident, alle Anstrengungen zum
weitere-n Ausbau von Hafen und Flotte (mit gepumptem Geldl) ge-
macht werden. ·Cr sprach weiter von der Liebe und Anhänglichkeit
des ganzen polnischen Volkes zu Pommerellen (dagege—nhat er über

die Gefühle der Pommerellen gegenüber Polen klug-erweise nichts
gesagt). —DerZugang zum Meere, meinte der Präsident sch«lieszlich,-
sei »derEcksteinder polnischen Unabhängigkeit« (dasz Polen seine Un-

abhängigkeitdem Sieg der deutschen Waffen über Ruszland und den
Besitz Pvmnierellenseinem gemeinen Betruge verdankt, hat er aller-
dings gleichfalls fchamhaft verschwiegen).

Aus Anlasz des Gdingener Festes hatte auch Warschau auf
behordliche Anordnung geflaggt· Dabei ivurde auch an dem Garten-

zaun, der»zur Wohnung des deutschen Geschäftsträgers von Rintelen

gehort, eine p o·liiische Rationalflagge angebracht. Da sich
die Flagge mithin aus exterritorialem Gebiet befand, ent-

fernte sie Legationsrat von Rinte-len. Als er nach einiger Zeit er-
neut in den Garten trat, befand sich die Flagge auf dem früheren
Platz. Rachdem von Rintelen die Flagge zum zweiten Male entfernt
hatte, drangen unter Verletzung der Cxterritoriali-
tat drei Polizisten in den Garten ein und stellten
den-deutschen Geschäftsträger. Als dieser sie auf ihren
Fehler aufmerksam machte, zogen sich die Polizisten zurück, worauf
die Flagge an einer auszerhalb des exterritorialen Gebietes liegenden
Stelle angebracht wurde. Der Hausverwalter erklärte, er habe die

Flagge auf ausdrückliche Anweisung der Polizei ge-

hiszt.»Diepolnische Presse nimmt den Zwischenfall trotz Vorstellungen
von seiten der deutschen Gesandtschaft in entstellter Form zum Anlaß,
eine. wüste Hetze gegen den »seine polenfeindliche chauvinistiische
Gesinnung kundgebesnden deutschen Geschäftsträger« zu treiben. Der
deutsche-Geschäftsträger hat beim poslnisschen Auszenministerium Ver-
wahrung gegen die Vrüskierungen eingelegt.
»

Die politischeDiplomatie, die noch immer nicht gelernt hat, sich an

die Grundsatze der internationalen Höflichkeit zu halten, hielt es gar
nicht für nötig, sich wegen der iLbergriffezu entschuldigen. öm Gegen-
teil: Der polnische Gesandte in Berlin erschien in der Wilhelm-
strasze, um sich über den deutschen Geschäsststräger in Warschau
zu. beschweren. Der Reichsaufzenminister hat den Polen natürlich ge--·
buhrend abfahren lassen: Das Vorgehen von Rintelens ist nach den

volkerrechtlichenVräuchen völlig berechtigt gewesen. Dieser Fall ist
wieder einmal tgpisch für die polnische Methode, den Spiesz umzudrehen
und der Gegenseite die Schuld in die Schuhe zu schieben. cRach pol-
itischerLogik stellt sich der Warschauer Zwischen-soll ungefähr so dar:
Richt die Polen sind schuld, weil sie ihre Fahne im deutschen Garten

aufgezogenhaben, sondern die Deutschen sind schuld, weil ihr Garten
ort liegt, wo die Polen ihre Fahne ausziehen wollen.

Die preußischeVerwaltungsreform
Die abgesetzte preufzische Regierung hatte in ihrer Sparver-

ordnung vom 23. Dez. 1931 u. a. dieZussammenliegung einer

grösseren Anzahl von Kreisen vorgesehen. liber die in Ausführung
dieser Beftimmung im einzelnen vorgesehenen Masznashmen war bislang
nichts zu erfahren. Von Zeit zu Zeit in der Presse auftauchsende
Nachrichten über die bevorstehende Zu-sammen-legung gewisser Kreiise
wurden anitlicherseits entweder demsentiert oder als verfrüht bezeichnet
oder zum minsdesten nicht als zutreffend bestätigt. Am 1.Augu-st hat
nun das preuszische Staatsministerium eine Verordnung über

die Reugliesderuiig von Laiidkreisen erlassen, durch die
vom 1.0ktober an 58 Kreise ein-gespart werden.

·

(Vei der preußischenVerwaltungsreform handelt es sich — einer

Sonn-Meldung vom 28..Juli zufolge —- uni folgen-de Maßnahmen:»
1.Cingl-iederung der Regierung in Str alsund in die Regierung in
Stettin mit Wirkung vom erwähnten Datum. 2. Zusammen-
legung von 105 Landkreisen. Das geschieht in der Form,
dasz immer zwei der in die Reform einbezogenen Landkreise zu einem

neuen zussamniengelegt werden. Mit Ausnahme eines Falles, in deni die

Zusammenfassung drei Kreise umfaszt. Dazu kommt noch die Auf-
teilung von vier Landkreiseii auf mehrere andere
und schlieszlichdie Cingliederung der önsetHelgoland in sden Land-kreis

Pinneberg (Regierungsbezirk Schleswig). A us diese W e ise v e r-

mindert sich die Zahl der insgesaint 408 preuszisrhen
L an dskr e i s e a uf 35 t. Z. Vier Provinzgren-zänderungen. 4. D i e .

Aufhebung von 60 Aintsgerichteii.)
Der Osten wird durch die Verordnung vom t.Augu-st in folgender

Weise betroffen: In Pomniern werden die Kreise Velgard und
SkkaEIbEEU (Kreissitz Belgard) und die Kreise Köslin und Bubiitz
lKreissitz Köslin) zusammenge«legt.Am stärksten wird die.Provi·nz
Riederschlesien betroffen. Cis niederschlesische Landkreise

kerdenaufgelöst
und mit Rachbarkreisen zussanimengelegt; und zwar

oiiiint der
«

Kreis cRimptsch zum Kreise R e ich e n b a ch ,

» Reurode zum Kreise G l a tz,
» Münsterberg zum Kreise F r a n k e n st e i n,
» Vrieg zum Kreise O h la u ,

,, Striegau zum Kreise S ch w e i d n i tz ,

» Steinau zum Kreise W oh la u
,

» Zauer zum Kreise L i e g n i tz ,

» Bolkenhain zum Kreise L a n d e s h u t
,

,, Schönau zum Kreise G old b e r g - Hagnau,
» Freystadt zum Kreise G r ii n b e r g ,

» Sagan zum Kreise S p r o t t a u.

(Die Städte, die bei der Reuordnung Sitz der Kreisverwaltung werden,
sind g e s p e r r t gedruckt.) Die Stadtgemeiiisden V e u t h e n a. d. O.
und Sch l a w e kommen zum Kreise Gilogau.

»

K e i n e Kreiszusammenlegungen werden vorgenommen in O b e r -

schlesien, Ostpreuszen und in der Grenzmark Posen-
Westpreuszein Dasz diese Craditionsprovinz in ihrem vor

10 Jahren geschaffenen Zustande, der sich grenzpolitisch durchaus be-

währt und eiiigelebt hat, erhalten bleibt, ist besonders zu begriifzem

An A nitsg e richten werden im Osten aufgelöst im Oberlandes--

gerichtsbezirk B r e s l a u : Die Aintsgerichte Carolath, Raumburg
am Qu., Parchwitz, Polkwitz, Prausnitz, Schömberg und Wanseii; im

Oberlaiidesgerichtsbezirk K ö n i g s b e r g : Allenburg und Muhlhauseii;
im Oberlandesgerichtsbezirk Stettin : Zakobshagen, Penkum und

Zanow.

IcllisciililliiisIlliiilliiiIIM illlMiclil
Tretet ein in den Deutschen Gitbundl



Entschädigung-zweien
b v. H. Reichsfchuldbuchforderungen. ·

Erfreulicherweife ift der vor den Reichstagswahlen allgemein
befürchtete weitere Rückgang der Kurfe der Schuldbucheintragungeii
nicht eingetreten; es konnte vielmehr in der letzten Zeit·eine erheb-
liche Steigerung der Schuldbuchkurfe feftgeftellt werden, die wohl zum

gröfzten Teil auf ausländifche Känfe zurückzuführenist. Der Ausfall
der Reichstagswahlen hat zurzeit einen gewiffen Stillftand der Schuld-
buchkurfe hervorgerufen. Obwohl nach den Erfahrungen, dtie man in

den letzten Wochen gemacht hat, mit einer weiteren günftigen Ent-

wicklung der Schuldbuchkurfe gerechnet werden könnte, mufz man doch
bei der ungeklärten politifchen Lage mit der Möglichkeit rechnen, dafz
unter Umständen die Kurfe wieder etwas zurückgehen.

Am 2. d. Mts. hörten wir folgende unverbindliche Berkaufskiirfe:
l. II. I. 11.

VII 92 v. H. 92 v. H. 1939 63 v. H. 61 v. H.
"1934 8372 »

82
» 1940 62 »

60 »

"1935 80 » 76 » 194 l 59 » 56 »

»Ja 76
»

72 » 1942 58 »
56 »

«1937 70 »
66 » 194Z—48 IHZ » 54 »

tng 69 » 65 »

Wiederaufbauzufchläge:
II944——45 20 v. 1946—48 19 v. H.
ön der letzten Zeit find aus unferen Mitgliederkreifen recht

günftige Objekte zur Vermögensanlage angeboten worden. Wir

möchten nicht verfehlen, unfere Lefer hierauf aufnierkfain zu machen,
und empfehlen denjenigen, die eine günstige Kapitalanlage fischen, fich
an nnfere Bankabteilung, Aufbaukredit für Grenz- und Auslaiids-

deutfche, Berlin W.30, Motzftr. 22, zu wenden.

L——JAus der Bundesarbeit. I—-
Berfammlungskalender.

,

Frauendieuft Dandesverbarid Berlin-Brandenburg
(D-ienst·a g) Dampferfahrt nach Elad-oiv.
Lokal ,,Anglerheiim«. Fahrpreis bei genügender Beteiligung hin und
zurück 80 Pf. Abfahrt 9 Uhr Bahnhosf Friedrichstrafze (Schlütersteg)
Reederei R o.biling. Hierzu werden alle Fraueiigruppen und.

Ortsgruppen herzlich ein-geladen. Eingeführte Gäsfte willkommen. Der
Frauendienft kocht Kaffee, Taffe lO Pf. Kostenlofe Badegelegenheit.
Herrlicher Aufenthalt am Sakrower unsd Glienicker See. Gelegenheit
zum Angeln; Zeit dazu vorhanden.

,

Ortsgruppe Berlin-Reinirlceiidorf. Monatsverfammlung am Don-

nerstag, 11. August, ab—ds.8 Uhr, im Bereinslokal Sadau, in Berlin-

«Reinirkendorf-Ost,Amendeftr. 124.

« Ortsgrnppe Verein ehem. Oftinärker (Postbeamte). Da-mpferaus-
flug am Sonntag, 14.August, nach Friedrichshagen, Prinzengarten, am·

Mü-gg-elfee. Abfahrt vormittags 9 Uhr von der Schillingsbriirke.
Preis fiir Hin- und Rüncfahrt I,10 RM. Tombola, Konzert, Tanz.
Gäste willkommen. Der Dampfer »Berolina« fafzt 650 Perfonen.
lRäheresfönferatinRr.28.) .

Berein der Deutfrhen aus Aakel und Umgebung (Berlin). Am

IM. Auguft grofze Dampferfahrt. Abfahrt 8.45 Uhr von der Schillings-

Am 9. August
Dort kurzer Weg zum
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brücke. Preis hin und zurück 1,10 RM. Aii der Fahrt nehmen
mehrere Heimatsvereine teil. Erfrheint alle! Siehe Oben: Poftbeamtel)

Bei-ein ehem. Eulnier n. schwetzey Berlin. Ausflug am 7. August
nach Schlachtenfee. Lokal: »Reue -Fifcherhütte«. Treffpunkt nach-
mittags 2 Uhr, Bahnhof Schlachtenfee.

Ortsgruppe Afchersleben. Monatsverfammlung am s. August,
2054 Uhr, im Schwarzen Bär.

Landesverband Ostpreufzen.
Die Ortsgruppe Königsberg i. Pr. unternahm am ib. Juli bei

reger Beteiligung von Mitgliedern uiid Gäften eine Mondfcheinfahrt
mit Dampfer nach dem Strandkaffee in Arnau. Rach einftündiger,herr-
licher Fahrt den Pregel aufwärts war das Ziel erreicht. Kurze
Stärkung der Teilnehmer und es begann der Tanz, zu dem ein Ban-
donion und 2 Biolinen fpielten. Die Pausfen wurden durchVorträge
eigener Gedichte von unferer Dichterin Frau Albertine Hoff-
mann. den Humor des Herrn Walter Ziekner (Eckner) und init

Gefellfchaftsfpielen, geleitet von Frl. Dreleer und Frk Bott-
cher ausgefüllt. Lange nach Mitternacht wurde die Rurkfahrt- an-

getreten und nach LZ Uhr kündete die Danipferfirene die Laiidung
des Dampfers in Königsberg an.

Landesverband für beide Merklenburg.
Der Landesverbaud für beide Meckleuburg hielt am 24. Juli in

Schwerin ein-e außerordentliche Berfammlung ab. Der Borfitzendse.
Herr RaleivagasSchwerim erftattete den Gefchäftsbericht.·Die

Bemühungen der Organisation um den freiwilligen Arbeits-

dienft wurden gutgeheifzen öiisbefondere wurde der von Frau
Direktor W e g e n e r - Waren ins Leben gerufene U mf u l u n»gs-

lehrgang für ländliche Frauen anerkannt. »Dieferfindet
weitgehende Unterstützung der maßgebenden Stellen. Fur den Auf-
klärungsdienst hat fich Herr Schulrat Otto-Lubthe-en, asls gut-er
Kenner des deutfcheii Ostens, zur Verfügung gestellt. Es foll eine

Reihe kulturpolitifcher Borträge gehalten werden. Die Durchführung
bleibt dem Borftand überlassen. — Die Ausfprache über die Lage im

deutschen Osten war fehr lebhaft. Polnifche Hafzausbriichekennen

keine Grenzen. Hierbei fei auch der Deutfche Oftbund nicht verfchont
geblieben. Die deutfchfeindlicheii Kundgebungen in Graudenz und Thorn
fprechen eine deutliche Sprache. ön Thorii erklärte der polnifcheAr-

iiieeinfpektor, dafz das Ziel die Erwerbung allen Landes bis zur Oder,
und zwar unter Anwendung aller Mittel, fein niüffe· Kaum zu über-;
bieten fei die maleofe Hetze des polnifchen Weftmarkenvereins. Bei

deffen Kundgebung in Biomberg wurde der unglaublichste Unfinn ver-

zapft: »Deutfchland müffe oon der Welt verfchivinden, alle Deutfchen
müht-en ausgervttet werden. Erst dann werde die Welt· Frieden
haben«. Der Redakteur der polnifchen Zeitung in Bromberg, namens

Fiedler, erklärte: »Alle Deutfchen in Bromberg müfzten mit der

Hundepeitfrhe über die Grenze getrieben werden«. Fiedler fchlofz feine
Ausführungen mit den Worten: »Auf zum rückfichtslofenKampf gegen
die Deutfchen und alles, was deutfch heifzt«. Die polnifchen Geistlichen
und die Behörden dulden und fördern diefe Hetze. Ganz fgftematifch
wird der Deutfche im eiitriffenen Gebiet verdrängt. Und wie wurden

bisher diePolen in Deutfchland grobgepäppeltl Der Borfitzeiide
fchlofz feine Ausführungen mit dem Hinweis, dafz die Schmach, die

unfere deutsfchenBoslksgensoffen im Osten täsgliicherdulden müffen, erst
dann zu Ende fei, wenn Deutfchlands Gleichberechtigung errungen
fein wird. Der Landesoerband «befrl)lofz,feine nächste Sitzung am

ts. September 1932 in Lübtheen abzuhalten.

I-—J
I Mitteilungen aus der vitdeutirhenHeimat. »-——-j

Perfönliches.
OberbürgermeisterDr. Kinne-Frankfurt (Oder) 50 Jahre alt.

Der Borfitzende des Brandeiiburgifchen Städtetages, Oberbürger-
meister Dr. Kinne-Frankfurt (Odec), vollendete am JO. Juli fein
59. Lebensjahr. Er wurde in Geiithin (Prov. Sachfen) geboren, stu-
dierte Rechts- und Staatswiffenfchaft in München, Halle und Berlin
und trat dann fein erstes Amt als Magiftratsaffeffor in der damaligen
Stadt Schöneberg bei Berlin an. 1917 wnrde er zum Stadtrat in
Halle (Saale) gewählt, 1919 kam er in die Mark als Bürgermeifter
snach Frankfurt (Oder). Er erwarb fich dort eine derartige Beliebtheit,s
dafz er nach dem Fortgang des früheren Oberbürgermeisters Traut-

manii zum Oberbürgermeister von Frankfurt (Oder) gewählt wurde;
Die Stadt Frankfurt (Oder) hatte in den fchweren Rachlcriegsjahrem
die fie durch die Abtrennung weiter Oftgebiete vor ganz befondere
Aufgaben stellte, in ihm einen klugen Führer. Klaren Blick für alle

Gefchehniffedes Tages verbindet Oberbürgermeister Dr· Kinne mit

umfaffenderSachkenntnis, Liebe zum Werk und grofzer Energie.
Richt nur die Stadt Frankfurt (Oder) hat iii ihm einen mufterhaften
Führer,fondernauch·die im Brandenburgifchen Städtetag vereinigten
niarkifchenStadte, die Kommunen und Berkehrsvereine, die ihn zum

fBorfitzendendes Berkehrsverbandes Oftmark gemacht haben, die

Wirtfchaftskreife, die im Brandenburgifchen Oderverein und anderen

KorperfchaftemundOrganifationen mit ihm zufammenarbeitem wiffen
feine Arbeit fur das Wohl»der Allgemeinheit wohl zu fchätzen Der

frhonfteGluckwunfch,den die Oftmark Oberbürgermeister Dr. Kinne

darbringt-nkann,'ift wohl der,ldafz es ihm in uiiverminderter Kraft
nochviele Jahre an feinem Werke zu fchaffen vergönnt fein möge.

l

Profeffor Dr. Karls Pleuzat 50 Jahre alt.
Am 22. Juli vollendete Akademie-Profeffor Dr. Karl P l e nzat·,

Elbing fein 50. Lebensjahr. Er ift Oftpreufje von Geburt. Als Lehrer,
Dichter, Heimatforfcher und Gelehrter ist er weit üsber die Grenzen
feiner Heimat bekannt. Zahlreich find feine wiffenfchaft-lichen, päda-
gogisfchemmethodisfchenund philofophifchen Schriften; allgemein bekann-
ter find feine volkskundlichen Arbeiten. Die weitverbreiteten Märchen-
fainmslungeii ,,Wundergarten« und »Golsdene Brücke«, die beiden

Bolkslsiederfammlungen »Liederfrhrein« und ,,Oftpreufzifche,Bolkslies

der«, fein Buch »Sage und Sitte im Deutfchherrenlande«,feine »Platt-
deutfchen Tisrmärchen« und die ,,Märchen aus aller Welt·«.

Hans Kgfer SosJahre alt.

Der bekannte westpreufzifche Dichter-; Hans Kgfer, ein ge-
borener Graudenzer, wurde am 23. Juli Ho Jahre alt. Er hat fich
als Berfasffer zahlreicher cRovellen, Trauerfpiele ufw. im oftdeutfchen
nnd gefamtdeutfchen Schrifttum einen Ramen gemacht. Ein Welt-

erfolg war fein Luther-Film ön feinem Schaufpiel »Es brennt an

der Grenze« hat er» in drasstifcher und ausfrüttelnderForm die Rot

der. Bevölkerung an der ösftlsichenGewaltgrenze gezeichnet.
· ·"

Die Toten der ,,Aiobe«. »

·

Der Untergang der »Aiobe«, dem der gröfzteTeil des diesjährigen
Offiziersnachuknchfesder--Reichsinarine. zum Opfer gefallen lit, hat
auch einer ganzen Reihe von Osftsdeutfchen das Leben gekostet.
Unter den 69 Toten befinden fikh vier Ostpreufzen, und zwar
Kapitänleutnant Engel aus Königsberg, Zimmermann Gefreiter
R U l ch k o w f k i - Marienburg, Seekadett L e i·fe w i tz - Allen-start
und Seekadett SchrewekEranH ein Grenzmarker, und zwar-.
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Matrofe M sa n le rk - Paradies (Krs. Me«feritz),I w ei O ft b r an -

d e n b u r g e r , und zwar: Oberbootsmannsmaat H a b e r m a n n -

Reuzelle (Krs. G-u-ben), Oberbootsmannsmaat W i l l - Landsberg
(Warthe), fii n f S rh l e I i e r , und zwar: Oberfignalgefreiter Zofef
M ii l l er -Viskuspitz Gindenburg O.-S.), Offizieranwarter P i et feh-
Oppelm Obertnaat Paul K r e t f chtn e r - Liegnitz, Oberbootsmann

Brit- T h a m m - Glogau und Oberleutnant z. S. S eh i f f e r - Hin-
denburg F

»

Silberne Hochzeit. Malerineixfter Ludwig Gartke und srau
Clifabeth, geb. Kreis (frii·her Srhild»berg), jetzt Königswufterhausfen,
Ksarlftr. 1, am 10. Ausgusft l932. Herr G. ist langfäshriges Vorstands-
mitglied unferer Ortsgruppe Königswufterhaufen.

Veiahrte Oftmärker. Brau Bürgermeister Klara Sch r a m m ,

Kaffel, Sommeriveg b, fr. Polen, am 10. Auguft 60 Z. —- Zrau Augufte
Otto, Kassel, Hohenzollernftr. 153, fr. Herzogswalde, am 23. Auguft
70 J. Steuerrendantenwitwe srau srsiederike Wolf, früher
sPofen und Gnefen, jetzt Spandau, Wilhelmftr.160, am Zi.Juli 85 I.

Geflorbetu Frau Helene Schaul, geb. Gotka, in Blii., fr. Ars-

genau, am 27. Juli 70 ö. — srau öulie M atthe us, geb. Beuther,
in Schroda (Pofen), am 21. Juli 85 ö. —- Zrau Bürgermeister Srna

Gebauer, Dülettel (Grenzmark), am Zo. Juli 41 I. — Hermann
Dumke in Schneidetniihl, am JO. öuli 80 ö.

Aus der uns verbliebenen Ostntark.
Aus Oftpreuöem

Königsberg i.Pr. Der mit der Wahrung der Gefchäfte des

preußifchen Ministeriums fiir Handel und Gewerbe beauftragte Ver-—
treter des Reichskommilfars fiir Preußen hat an den Rektvr der

Handelsherhfchule zu Königsberg ein Glückwsunfkhtelegrammgerichtet,
in dem es heißt: Vor 25 Jahren wurden mit Hilfe der Stadt Königs-
berg, verfchiedener Kaufleute und hervorragender Männer der Pro-

vinz Dandelskurfe eingerichtet, aus denen sieh dann die Handelshorh-
Ithule entwickelte. Zu diesem Jubiläum fpreche ich Ihnen heute die

Gluckwunfchedes Staatsministeriums aus« Möge die Handelshokh-
frhule allzeit ein Hort wissenfkhaftlicher Zorfchung und ein Wahrzeichen
deutschen Kulturwiilens im deutschen Often fein.

»

Aus der mittleren Oftmark.
Frankfurt (Oder). Der qutäsndigeMinister hat der «Städti-

Ikhen Haushaltungsfchule narh der Uberstedlung in den mo-

dernen czieubau die staatliche Anerkennung zuerlcannt..

» Je eMist-!
rennst-gewann
sTU K M ZlOAR STIEN »Es

OsMslesls DE ESDEN
I: .

, M
’·
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Schwerin (V3arthe). Im Zagen 237 der Zörsterei suchsberg brach
rechts der Schtverin-Kiiftriner Chauffee ein Waldbrand aus, der in-

folge von Crockenheit und Wind rafrh um fich greifen konnte. Die
alarmierten Dorkberoohner von Crebifrh fowie VZaldarbeiter und die
Schweriner seuerwebr leisteten tatkräftige Löfrharbeit. Es lind etwa
50 Morgen Dickung dem Brande Zum Opfer gefallen. Der Brand foll
durch Pilzfurher entjtanden fein, die im Walde unvorfichtig mit seuer
umgmgen.

Aus der uns geraubten Samarit-
Aus Polen.

Czarnikan. In Balsin brannten nachts die beiden groben Bauern-
höfe der Besitzer H e n k e und Otto Sch m 7 dt nieder. Es konnte nur

ein Teil des Viehs gerettet werden, während fämtlirhe cMafrhinen und
Geräte sowie die bereits geborgene Kornernte den stammen zum
Opfer fielen. Zehn seuerwehren bemühten fich, das übergreifen des
Brandes auf weitere Höfe zu verhindern. Der Schaden beträgt etwa
150 000 Zloty.

Bromberg. Auf der Pferderennbahn bei Karlsdorf gerieten die
Cribiinen durch Blitzfchlag in Brand und wurden völlig vernichtet.
Der Schaden beträgt 100 000 Zlotg.

Aus Westpreufiem
Dirichau. Ein frhweres Cifenbahnungliick hat lich bei

Dirfrhau, jwifchen den Stationen Markau und Subkau, ereignet.
Von einem Zuge, der mit 80 Kin. Gefrhwindigkeit fuhr, riffen fich die

letzten fiinf Wagen los und fprangen aus den Schienen. Die beiden

ersten Waggons wurden frhroer befcl)ädigt. Von den Paffagieren
wurden etwa 30 verletzt, darunter 10 fchwer, eine srau ftarb auf dem

Cransport ins Krankenhaus Zahlreirhe Reifende erlitten Haut-
abfchiirfungen und Verletzungen durch Glasfplitter. Von Dirfchau
wurde Iofort ein Rettungszug an die Unglücksftelle entfandt. Da die
Strecke zweigleifig ist, konnte der Verkehr aufrechterhalten wer-den.
Die Kataftrophe soll durch einen Waggon hervorgeruer worden fein,
dessen Sahrgeftell reparaturbediirftig war. Rath einer
andern Verlion waren die Cifenbahnfchwellen auf der
Strecke fchadhaft. Die Aufräumungsarbeiten an der Unfall-
ftelle find im Gange. Der Materialsrhaden ist fehr grob. Der ver-

ungliirkte Zug war ein Sonderzug, der zahlreiche Teilnehmer an dem
am 31.Iuli isn Gdingen veranftalteten ,,8eft des Meeres« beförderte.

Diese Nummer umfasst einschliefilich der Beilage
,,Oftland-Kultur« 16 Seiten.

DeutschesSchicksalist es, ringsum
Feindezu haben. cNur Heldenmut
tann tms vor dem Untergangbewah-

- ren. Das bedeutet aber nichtZögern
und Zaudern, sondern: Sturml

UnseregeprieseneStUkmsZigarette
stürmtweiter, bis sieden letztenRaus-

, eher von ihrer Güte überzeugthat.
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Provisionsfreill ojimäckeki

Glänzendelixjstenzenl
Anz. M.

Grundstück mit cWoll-— u. Weih-
warengesrhäft unmittelbar am

Marktplatz eines urkermär-

kiischen Städtchens gelegen
'

Preis:
Wohn- u. Geschäftshaus in ver-—

kehrsreicher Gesschästsgegend
einer Stadt der Provinz
Brandenburg«. . . . . . 18000

Guteingef. Kiichenmöbelfabrik i.

Schles·, Rähe Görlitz . Preis:
Anzahl.:

Koloniawaren-Grundstück mit

Drogenhandel und Cankstelle,
5 Morgen, Existenz, Nähe
Reustrelitz . . . . . .

Geschäftsgrdstck. m. Restauration
und Zremdenlogierbetrieb in

westdeutsrher Universitätsstadt
Restaurationsgrundstiick (Aus-

flugslokal) in landschaftl. her-
vorragender Lage bei Kiel . 20 000

7,5 Tagewerk grobes ländliches
Anwesen m. Mosterei i. bank.
Allgäu. Gelegenheitsangebot
siir Landwirte, sarmer und

Winzer . . . .

48 Tagwerk grobes Wiesengut
im bagrischen Allgäu . 10000

Landgasthos mit Landwirtschaft
im Rerknttztal (Pomn1ern) . . 10000

Villengrundstiirk, einschl. ge-

srhmackvoller Gartenanlagen
mit schönem Baumbestand,
790 qm, in Riesa a.d. C. . . 20 000

Landwirtschaft mit angeglied.
Tischlereibetrieb in der Ren-—
mark . . . Preis nur

Kleinere Landwirtschaft (16 Mg.)
in der Reumark . Preis: 10—12000

Zweifamilienhaus, fiir Sattler,
Schlosser, Spengler u. Schrei-
ner geeignet, in der deutschen

22 500
8 000

5 500

12 000

7 000

19 500

Schweiz . . . . . . . skr. 10000

Günstiges Kauf-— oder Miet-

angebotl czZillengrundst-iiklc,in
bevorzugtem Stadtteil von

Blankenburg (Harz), vorzügl.
geeign. a. Ruhesitz f. Pensionäre
oder zur Einrichtung einer

stemdenpensivn, eines Heim-es
u. dgl. . Kaufpreissorderun-g: 28 000

Anza-hl.: 12 000

Mietpreisforderung monat-l. ca. 150

Bedeut. Restauratsionsgrusndstiick
mit sestsaal (Iah1«esgesrh’cist)i.
lebhaft. Gebirgskurort Schles

2—-Co.-Wassermiihleb. Ludwigs-—
hafen am Rhein, 1.75jä«hrig,
Bollexistenzl Konkurrenzlos

Wassernriihlensgrdsth m. Sage-
werk und Landwirtschaft im

Kreise Crossen a.d.0. . . . 15000

Konditorei mit konzession Cafe
in Dresden-Altstadt . Preis:

Best rentierende Metallwaren-—

fabrik mit gr. Aluminium- u.

Alesssinglager in Jentraler Lage
Berlins . . . . . . . . 30000

Geschäftshaus mit Srhuhwaren-
geschäft in der Universitäts-
stadt Greifswald . 8000

Bildprospekte lc o st e n l o s durch:

Ko CII ö- Co., Berlin W 10

Dörnbergstkalze l. Tel·: B2 Liitzow 5933.

18000

8 000

9 000

Pl. Illilss.-Lllllllkll!

We s. ill.
staatl.lallt-tie-

«

Einnahme-

stettin, Augustastltns
(friil1er Hohensalza.)

Mannen
in noch beim Reichs-
wirtschastsgericht und
anderen Amtsstellen
schwebenden Verdrän-
gungs-, Liquidations-,
Polenschäden- Usw.
-Sachen übernimmt zu

kulanten Bedingungen,
Syndikus Budjuhn,
Bln.-Charlottenburg 2,

Grolmanstrasze 15, l. (fr.
Bromberg,Handwerks-
kammer.)

Verpachte evtL
vertraute mein

modernes

Kleinbetri-
grundstüclr

mit großer maschineller
Kühlanlage u. Zweig-
gesehäkt in lebhafter
Jndustriestadt, Nähe
Berlin. Für Kollegen
m.erwachsenen Kindern
gute Existenz Reichs-
schuldverschreibg. wird
in Zahlung genommen.

Offerten unter 2628 an
das Ostland erbeten.
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Aufbaulrredit
fiir Grenz- uJuslannssentselIe ci.rn.b.l-l.
(Gesehär.ligte«nlillke cle- Deuksclsen hatt-unseres

.

Berlin W- 30, Motzstraße 22. ··Tel-. B 5 Barbarossa 9061.

-
.

Verwertung ven
.

0 .

« .-
— .- -

6X0Retelissclnililbaeliiorclerungen;

eures-I Verkauf und seleinung (im Rahmen
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
und alle n Kreditangelegenneiten
Abwicklung all. bankmälligen GeschäfteIIIIIIIIsIUlssjltslsslsIIIIILLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWIIIIWIIIII

Jst-; Frem- Läckiåes

sel- erker
sind folgende Werke, teilweise zu Vorzugspreisen, erhältlich:

Liede-« sen-i Balle-im . . . . . . . . . . . . . 1,50 M.
- Dee Hezlqncisweg dies Benedikt Fee-edles Novelle 1,— «,,

Die Nackt zie-«Erzäsung Novelle . . . . . . . 1,— »

Die ginge-: Blätter Valentin anns ales Gelei-
.

- wachem Novelle ." . . . . . . . . . . 1,50 »

Dasjalzy sie-« Heimat Roman . . . . . . 2,75 »

sparen zies Lief-ts. Gedichte . . . . . . . . . 1,85 »

Ost-nasse Reich bebildertes Heimatbuch der mitt-

leren Ostmark . . . .. . . . . . . . . . 2,— »

Entensee-re Ostzaneie Reich bebildertes Heimatbuch 3,— »

Grenzmaek Pose«-Westpye«,8en. Reich bebilder-
tes Heimatbuch . . . . . . . . . . . . 3,— ,,

Menschen um achtzehn Geschenkausgabe, Leinen 4,50 «,,
Volksausgabe, » 3,80 »

Aus Wunsch ist der Verfasser zu einer hand-
schriftlichen Eintragung in die Bücher bereit.

O Bestell·ungen·an die

Kulturabteilung des Deutschen Ostbundes

. Berlin W30, Motzstralze 22

——-"""

Jl-*
»-.

il Aus Anlaß des 50. Geburtstages
i unseres Präsidialmitgliedes Dr.

Franz Liidtke brachte; die Zeit-« -

schrift »H eilig e O stm ar,k«
ein Sonderheft heraus:

des Betrages auf

(P:eis 0,40 ab 10fStiick0,35 M»
ab 25 Stück0,30-Mar«k.)

Bestellungen sindunter Voreinsendung

d es Deutschen Ostbundes, Berlin 1047 26

zu richten an die Kulturabteilung ;
des Deutschen Ostbundes, Berlin W. 30, i

linke-nimmer
mod.,Eiche in. kaukas. Nußbaum,neue besteh. aus:--

Bibliothekschrank, 230 cm breit. szl.-Schteib-
tisch,rund. Tisch, 2 Stühle, Schreibsessel, 275 RM».

z Lichtsplel-Agentur- und Einricht. Gmbll
s Berlin-Halensee, Kurfiirstendamm 138

f

Franz Lüdike
Brabant 4077.

»
Studie o.Herybert MenzeL Giedlungswirtfchafteii

Vokpnmmerng
. 40, 65, 120 Mrg. bei 4000, Hono,7900 M. An-

I - zahlung, volle Ernte, sehr preisw., sof. beziehbar.,

s Anhalt-

l
das vakschjeckkonto 70 Mrg., 5000 M. Anzahlungmit Ernte.

» iseltlesiens ,

180 Mrg., 10000 M. Anz. mit Inv. und Ernte.
« Motzstr. 22.» ; Wiederaukbau å siedlungsgesellsehakt

xk * Berlin W 50, Tauentzjenstr. 7a.
«

.

.

»Hm-W- Preu6.staais-L0tterte

Umzäge seit 1908
x

li.Hllllllllllllllg,BerlinWinkeln-Wen
Telephon: G 3 6079.

Früher Bromberg.
Dürerstralze 41.

5-Kl-am 8. sepl.
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehn1er

Berlin W Is.
Potsdamer str· 116 a-

kriiher in Kattowit2, 0.ls.

Ecke Lützowstralze

Tel. Liitzow 3686.
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